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Zusammenfassung 

Problemdarstellung 

Der demographische Wandel bewirkt, dass immer weniger Menschen jungen 

Alters und immer mehr Menschen mittleren und höheren Alters in Österreich 

leben werden. Damit einher geht der Anstieg an altersbedingten chronischen 

Erkrankungen, die zu Herausforderungen im Gesundheits- und Pflegesystem 

führen. Zusätzlich führen die existentiell gefährdeten Lebensumstände der 

Land- und ForstwirtInnen, die sich verändernden Familienstrukturen und die 

bestehenden Lücken im Betreuungs- und Pflegesektor dazu, dass innovative 

alternative Betreuungsmöglichkeiten, wie beispielsweise das Green-Care-Mo-

dell, benötigt werden. 

Forschungsfrage 

Welcher Nutzen und welche Herausforderungen ergeben sich für die Umset-

zung eines generationenverbindenden Betreuungsangebotes für Kinder und 

ältere Menschen am Bauernhof? 

Methodik 

Im Literaturteil werden die Forschungsfragen anhand einer selektiven Informa-

tionssuche beantwortet. Im Anschluss daran werden im empirischen Teil qua-

litative, leitfadengestützte (halbstrukturierte) ExpertInneninterviews durchge-

führt. Abschließend erfolgt daraus die Ableitung von Handlungsempfehlungen 

für die praktische Umsetzung eines Betreuungskonzeptes. 

Ergebnisse 

Niederländische Konzepte sind im Vergleich zu Österreich aufgrund ihrer 

Strukturierung und Organisation (Vernetzungsstrukturen, Finanzierungsmög-

lichkeiten, Kooperation mit dem Gesundheitssektor) bereits längere Zeit etab-

liert. Um die Gesellschaft, die Land- und ForstwirtInnen, die Politik, den Ge-

sundheitssektor mit den Sozialträgern und die Medien gezielter über soziale 

Angebote in der Landwirtschaft zu informieren, braucht es zukünftig verstärkte 
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Öffentlichkeitsarbeit sowie lokalen, regionalen und internationalen Netzwerk-

aufbau. In der Literatur finden sich wenige Wirkungsnachweise von Green-

Care-Angeboten. Insbesondere Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge fehlen 

weitgehend. Die gesundheitliche Wirkung von Natur- und Tierkontakt ist je-

doch mehrfach belegt. Soziale Angebote in der Landwirtschaft eröffnen neue 

Diversifizierungsoptionen, ermöglichen ein Zusatzeinkommen und die Schaf-

fung des Arbeitsplatzes im eigenen Wohnumfeld, ermöglichen die Nutzung 

vorhandener Qualifikationen und Räumlichkeiten. Dies bringt jedoch nicht aus-

schließlich Vorteile mit sich. Wichtige Aspekte und Überlegungen, die im Rah-

men einer Angebotsplanung und der anschließenden Umsetzung zu beachten 

sind, sowie Haftungsfragen und Finanzierungsoptionen wurden erläutert. Die 

Bedürfnisse von Kindern und älteren Menschen in der Betreuung weisen so-

wohl Überschneidungen als auch Unterscheidungen auf. Diese gilt es in der 

zielgruppen- und bedürfnisgerechten Programm- und Raumgestaltung zu be-

achten.  

Diskussion 

Soziale Angebote in der Landwirtschaft könnten künftig den Gesundheitssek-

tor entlasten und den Rückgang land- und forstwirtschaftlicher Betriebe auf-

grund von Existenzsorgen vermindern. Es braucht die Zusammenarbeit von 

LandwirtInnen mit sozialen Trägern sowie die Kooperation zwischen dem Ge-

sundheits- und dem Landwirtschaftssektor. Die Finanzierung und rechtliche 

Grundlagen stellen in Österreich eine Herausforderung dar, da sie in allen 

Bundesländern unterschiedlich gehandhabt werden. Künftig braucht es mehr 

Forschung zur Überprüfung von Ursache-Wirkungs-Zusammenhängen von 

Green-Care-Angeboten, um den Nutzen aufzuzeigen. 
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Abstract 

Problem statement 

Demographic change means that fewer and fewer young people and more and 

more middle-aged and older people will be living in Austria. This is accompa-

nied by an increase in age-related chronic diseases, which in turn lead to chal-

lenges in the health and care system. In addition, the existentially endangered 

living conditions of farmers and foresters, the changing family structures and 

the existing gaps in the care and nursing sector lead to the need for innovative 

alternative care options, such as the green care model. 

Research question 

What are the benefits and challenges of implementing an intergenerational 

care program for children and the elderly on a farm? 

Methodology 

In the literature part, the research questions are answered by means of a se-

lective information search. Subsequently, in the empirical part qualitative 

guideline-based (semi-structured) expert interviews are conducted. Finally, 

recommendations for the practical implementation of a care concept are de-

rived. 

Results 

In comparison to Austria, Dutch concepts have already been established for a 

long time due to their structure and organization (networking structures, financ-

ing possibilities, cooperation with the health sector). In order to inform society, 

farmers and foresters, politics, the health sector with social institutions, and 

the media more specifically about social offers in agriculture, increased public 

relations work as well as local, regional and international network building will 

be needed in the future. There is little evidence of impact of green care ser-

vices in the literature. In particular, cause-effect relationships are largely lack-

ing. The health effects of contact with nature and animals have been proven 
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many times. Social offers in agriculture open up new diversification options, 

create additional income and employment in one's own living environment, 

making it possible to use existing qualifications and premises. However, this 

does not solely bring benefits. Important aspects and considerations that need 

to be taken into account in the context of a proposal planning and subsequent 

implementation, as well as liability issues and financing options, were ex-

plained. The needs of children and older people in care show both overlaps 

and distinctions. These must be taken into account when designing programs 

and spaces that are appropriate for the target groups and their needs.  

Discussion 

Social services in agriculture could relieve the health sector in the future and 

reduce the decline of agricultural and forestry enterprises due to livelihood wor-

ries. The cooperation of farmers with social providers is needed as well as the 

cooperation between the health and the agricultural sector. Funding and legal 

foundations are a challenge in Austria as they are handled differently in all 

provinces. In the future, more research is needed to verify cause-effect rela-

tionships of Green Care services in order to demonstrate benefits.



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Inhaltsverzeichnis 

Inhaltsverzeichnis 

Ehrenwörtliche Erklärung ................................................................................ I 

Danksagung ................................................................................................... II 

Zusammenfassung ........................................................................................ III 

Abstract .......................................................................................................... V 

1. Ausgangslage .......................................................................................... 1 

2. Problemdarstellung .................................................................................. 3 

2.1 Forschungsfragen.............................................................................. 7 

2.2 Ziele und Begründung der Arbeit ....................................................... 8 

2.3 Nicht-Ziele ......................................................................................... 9 

3. Darstellung der Methodik ....................................................................... 10 

3.1 Selektive Informationssuche ............................................................ 11 

3.1.1 Relevanz und Kriterien für die Wahl der Literatur...................... 13 

3.2 Qualitative Forschung ...................................................................... 14 

3.2.1 Methode (leitfadengestützte ExpertInneninterviews) ................. 14 

3.2.2 Qualitative Stichprobenauswahl und Rekrutierung .................... 16 

3.2.3 Kriterien zur Auswahl von ExpertInnen ..................................... 17 

3.2.4 Ausgewählte ExpertInnen und ihre Fachbereiche ..................... 17 

3.2.5 Ablauf eines qualitativen Interviews .......................................... 20 

3.2.6 Transkription und Datenanalyse ................................................ 21 

3.3 Forschungsethische Standards und Datenschutz ........................... 23 

4. Definitionen ............................................................................................ 26 

5. Green-Care-Modell in Österreich ........................................................... 28 

5.1 Vorgeschichte zu Green Care in Österreich .................................... 28 

5.2 Systematische Green-Care-Ansätze in Österreich .......................... 30 

5.3 Green-Care-Konzept in Österreich .................................................. 31 

5.4 Soziale Landwirtschaft in Österreich ............................................... 33 

5.5 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen ................................... 35 

6. Internationaler Überblick hinsichtlich Care Farming .............................. 37 

6.1 Green-Care-Modell mit Fokus auf den Niederlanden ...................... 38 

6.1.1 Entwicklung von Care Farming in den Niederlanden ................ 38 

6.1.2 Care Farming in den Niederlanden ........................................... 39 

6.1.3 Care-Farming-Sektoren in den Niederlanden ........................... 41 



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Inhaltsverzeichnis   

6.1.4 Wirkung niederländischer Care-Farming-Konzepte .................. 42 

6.1.5 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen ............................ 43 

7. Gesundheitsförderung in der Sozialen Landwirtschaft .......................... 46 

7.1 Gesundheitsförderung und ïprävention im Setting Bauernhof ........ 46 

7.1.1 Gesundheitsförderliche Ansätze von Green-Care-Konzepten .. 47 

7.1.2 Gesundheitsfördernde Wirkungsebenen Sozialer    

Landwirtschaft ....................................................................................... 49 

7.1.3 Gesundheitsförderliche Wirkungsnachweise von Green-Care-

Aktivitäten ............................................................................................. 51 

7.1.4 Gesundheitsförderungsbedarf im Setting Bauernhof mit Fokus 

auf die Region Vorau ............................................................................ 54 

8. Implementation generationenverbindender Angebote in der 

Landwirtschaft .............................................................................................. 56 

8.1 Motive und Nutzen generationenverbindender Angebote für die 

AnbieterInnen ........................................................................................... 56 

8.2 Anforderungen für die Durchführung generationenübergreifender 

Betreuung ................................................................................................. 57 

9. Soziale, betriebliche und räumliche Anforderungen an die Betreuung von 

Kindern ......................................................................................................... 60 

9.1 Bedürfnisse von Kindern im Schulalter ............................................ 60 

9.2 Aspekte gesunder Entwicklung für Kinder aus einem belasteten 

Umfeld ...................................................................................................... 65 

9.3 Gestaltungsanforderungen und -möglichkeiten der 

Innenräumlichkeiten ................................................................................. 67 

9.4 Gestaltungsanforderungen und -möglichkeiten im Außenbereich ... 69 

9.5 Zugang zu Kindern im Alter von fünf bis elf Jahren ......................... 80 

9.6 Herausforderungen im Umgang mit Kindern mit 

Verhaltensauffälligkeiten ........................................................................... 82 

10. Soziale, betriebliche und räumliche Anforderungen an die Betreuung von 

älteren Menschen ......................................................................................... 84 

10.1 Bedürfnisse älterer Menschen in der Betreuung ............................. 84 

10.2 Gesundes Altern und Teilhabe älterer Menschen ........................... 88 

10.3 Gestaltungsanforderungen und -möglichkeiten der 

Innenräumlichkeiten ................................................................................. 91 

10.4 Gestaltungsanforderungen und ïmöglichkeiten im Außenbereich .. 93 

10.5 Herausforderungen in der Arbeit mit und Betreuung von älteren 

Menschen ................................................................................................. 96 



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Inhaltsverzeichnis   

11. Schlussfolgerungen für generationenverbindende Angebote im      

Setting Bauernhof ........................................................................................ 98 

12. Ergebnisse der ExpertInneninterviews ................................................ 102 

12.1 Green Care Österreich .................................................................. 102 

12.1.1 Vorteile und Potentiale von Green Care Österreich ................ 102 

12.1.2 Nachteile, Entwicklungspotential und Herausforderungen        

von Green Care Österreich ................................................................. 102 

12.2 Motive und Vorteile bei der Schaffung von Sozialangeboten im 

direkten Wohn- und Lebensumfeld ......................................................... 103 

12.3 Betriebliche Rahmenbedingungen für ein Green Care Konzept .... 104 

12.3.1 Betriebliche Rahmenbedingungen und Angebotsgestaltung ... 104 

12.3.2 Sicherheitsaspekte und -anforderungen ................................. 105 

12.3.3 Privatsphäre und Work-Life-Balance ....................................... 106 

12.3.4 Green-Care-Ausbildungsmöglichkeiten, Qualitätssicherung     

und Zertifizierung ................................................................................ 107 

12.3.5 NutzerInnenakquise in Bezug auf Kinder und ältere      

Menschen, Werbung und Öffentlichkeitsarbeit .................................... 108 

12.3.6 Nachteile, Belastungen und Herausforderungen von            

Green Care Angeboten ....................................................................... 109 

12.3.7 Erfolgsfaktoren und -aspekte .................................................. 111 

12.3.8 Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen ....... 114 

12.4 Betreuung von sozial benachteiligten und verhaltensauffälligen 

Kindern ................................................................................................... 115 

12.4.1 Merkmale und Verhaltensweisen sozial benachteiligter und 

verhaltensauffälliger Kinder ................................................................. 115 

12.4.2 Betreuerische Rahmenbedingungen, Anforderungen und 

Themenaspekte .................................................................................. 116 

12.4.3 Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen ....... 117 

12.5 Betreuung von älteren Menschen in einer Tagesstruktur .............. 118 

12.5.1 Pflegestufen und Angebotseingrenzung ................................. 118 

12.5.2 Betreuerische Rahmenbedingungen, Anforderungen und 

Themenaspekte .................................................................................. 119 

12.5.3 Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen ....... 120 

12.6 Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren 

Menschen am Bauernhof ........................................................................ 121 

12.6.1 Vorteile und Potentiale ............................................................ 121 



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Inhaltsverzeichnis   

12.6.2 Nachteile und Herausforderungen .......................................... 124 

12.6.3 Erfolgsfaktoren und ïaspekte.................................................. 126 

12.7 Innen- und Außenraumgestaltung ................................................. 127 

12.7.1 Architekturpsychologische Aspekte ......................................... 127 

12.7.2 Raumgestalterische Rahmenbedingungen für 

generationenverbindende Angebote ................................................... 128 

12.7.3 Möblierung für generationenverbindende Angebote ............... 132 

12.7.4 Naturnahe Gestaltung im Innen- und Außenraum ................... 133 

12.7.5 Überschneidungen der Zielgruppen hinsichtlich          

Raumgestaltung .................................................................................. 135 

12.7.6 Unterscheidungen der Zielgruppen hinsichtlich       

Raumgestaltung .................................................................................. 135 

12.7.7 Netzwerke, Anlaufstellen, KooperationspartnerInnen und 

weiterführende Literatur ...................................................................... 137 

12.8 Förderschienen und Finanzierung ................................................. 138 

12.8.1 Mögliche Förderschienen und ïstellen .................................... 138 

12.8.2 Förderaspekte und -kriterien ................................................... 140 

12.8.3 Alternative Finanzierungsoptionen .......................................... 141 

12.8.4 Szenariotechniken und Alternativpläne für die Finanzierung .. 142 

12.8.5 Herausforderungen ................................................................. 142 

12.8.6 Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen ....... 144 

12.9 Rechtliche Rahmenbedingungen und Haftung .............................. 145 

12.9.1 Betreuung von Kindern ........................................................... 145 

12.9.2 Betreuung von älteren Menschen ........................................... 147 

12.9.3 Betriebsführung und damit verbundene Anforderungen .......... 149 

12.9.4 Haftung ................................................................................... 149 

12.9.5 Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen ....... 150 

13. Handlungsempfehlungen ..................................................................... 151 

14. Fazit ..................................................................................................... 155 

14.1 Inhaltliche Diskussion .................................................................... 155 

14.2 Methodendiskussion ...................................................................... 157 

14.3 Offene Forschungsfragen und -themen ......................................... 159 

14.4 Ausblick ......................................................................................... 162 

15. Quellenverzeichnis .............................................................................. 164 

 



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Abbildungsverzeichnis, Tabellenverzeichnis 

Abbildungsverzeichnis 

Abbildung 1: Übersicht Methodik .................................................................. 10 

Abbildung 2: Arbeitsschritte der zusammenfassenden Inhaltsanalyse ......... 23 

Abbildung 3: bekannteste Fachgebiete von Green Care in Österreich ........ 32 

Abbildung 4: entwicklungsspezifische Bedürfnisse von Kindern im Schulalter

 ..................................................................................................................... 62 

Abbildung 5: Schutz-/Risikofaktoren für die Entwicklung 

von Verhaltensstörungen ............................................................................. 64 

Abbildung 6: Beispiel einer Bewegungsbaustelle aus Berlin ........................ 72 

Abbildung 7: Barfußpfad für Kinder .............................................................. 73 

Abbildung 8: Labyrinth für Kinder ................................................................. 73 

Abbildung 9: Kräutergarten .......................................................................... 74 

Abbildung 10: Wasserspielanlage ................................................................ 74 

Abbildung 11: Steingarten ............................................................................ 75 

Abbildung 12: Weidentipi ............................................................................. 76 

Abbildung 13: Insektenhotel ......................................................................... 77 

Abbildung 14: Trockenmauer/Insektenhotel ................................................. 77 

Abbildung 15: Hochbeet ............................................................................... 78 

Abbildung 16: Sonnenuhr ............................................................................. 79 

Abbildung 17: Determinanten für aktives Altern ........................................... 89 

Abbildung 18: Stellen für die Zusammenarbeit und Vermittlung des 

Angebotes (Zielgruppe Kinder) .................................................................. 118 

Abbildung 19: Stellen für die Zusammenarbeit und Vermittlung des 

Angebotes (Zielgruppe ältere Menschen) .................................................. 121 

Abbildung 20: Erfolgsfaktoren und -anforderungen an eine 

gelingende generationenverbindende Betreuung....................................... 126 

Abbildung 21: mögliche Szenarien (Szenarioanalyse) ............................... 142 

Abbildung 22: Anlaufstellen für Anliegen zu 

Förderungen / Finanzierungsformen .......................................................... 144 

Abbildung 23: Designvorschlag Greencar(e)d ........................................... 152 

 

Tabellenverzeichnis 

Tabelle 1: Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen zu 

betrieblichen Fragen und zur Prozessbegleitung ....................................... 114 

Tabelle 2: Netzwerke, Anlaufstellen, KooperationspartnerInnen und 

weiterführende Literatur für die Gestaltung im Innen- und Außenbereich .. 137 

Tabelle 3: Netzwerke, Anlaufstellen und KooperationspartnerInnen für 

rechtliche Belange und Versicherungsfragen ............................................. 150 



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Ausgangslage  1 

1. Ausgangslage 

Familie K. aus Schachen bei Vorau (Steiermark) bietet seit mittlerweile elf Jah-

ren unterschiedliche Angebote auf dem Bauernhof für Kinder, auch aus be-

nachteiligten Familien, an. Gestartet wurde mit einer Sozialbetreuung von Kin-

dern auf dem Bauernhof, bei der die Familie Kinder und deren Eltern bei der 

Bewältigung ihrer Probleme sowie der Schaffung förderlicher Lebensbedin-

gungen unterstützte. Daraus entstand 2015 die Idee, Kindern im Rahmen von 

ĂSchule am Bauernhofñ die Mºglichkeit zu bieten, Zeit auf dem Bauernhof zu 

verbringen. Seit 2018 ist Frau K., die beim Verein ĂFlexible Hilfenñ (Soziale 

Dienste Hartberg-Fürstenfeld) angestellt ist, in der mobilen Begleitung von Fa-

milien tätig. Die Erfahrungen der Familie haben im Rahmen der Sozialbetreu-

ung gezeigt, dass sich die Erlebnisse und das aktive Mitarbeiten auf dem Bau-

ernhof, das gemeinsame Erkunden der Natur, die Verarbeitung von Lebens-

mitteln vom Bauernhof und die klaren Strukturen positiv auf die Kinder und 

Jugendlichen auswirken.  hnliche Erfahrungen wurden mit ĂSchule am Bau-

ernhofñ gemacht. 

Aus diesem Grund ist die Idee entstanden, auf dem Bauernhof in Schachen 

bei Vorau ein Betreuungsangebot zu schaffen, welches der Familie bislang in 

Österreich noch nicht bekannt ist. Dieses soll sich am Green-Care-Modell ori-

entieren, welches den Einsatz landwirtschaftlicher Praktiken (wie beispiels-

weise Gartenbau, Feldarbeit, Forstwirtschaft oder Viehzucht, Naturschutz o-

der Holzwirtschaft) zu therapeutischen Zwecken (für Menschen mit Lernbehin-

derungen, Menschen mit psychischen und physischen Gesundheitsproble-

men, verhaltensauffällige Jugendliche und sozial isolierte ältere Menschen) 

beinhaltet (Murray et al., 2019, S. 1). Dieses gilt als Best-Practice-Modell und 

wird teilweise auch als Care Farming oder Social Farming bezeichnet (Murray 

et al., 2019, S. 1). Im Zuge dessen treffen sich Kinder (im Alter von fünf bis elf 

Jahren) und ältere Menschen (ab 65 Jahren) wöchentlich auf dem Bauernhof 

in Schachen bei Vorau. Das Fachpersonal besteht aus MitarbeiterInnen der 

ĂFlexiblen Hilfenñ und der ĂMobilen Demenzbegleitungñ Hartberg-Fürstenfeld, 

welche die Betreuung in der Gruppe unterstützen und entsprechende Impulse 
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zur Gestaltung der Betreuung geben. Dieses Fachpersonal leitet die generati-

onenverbindenden Aktivitäten an, begleitet und strukturiert diese, sodass sie 

eine gesundheitsförderliche Wirkung auf die Kinder und älteren Menschen ha-

ben. Im Zuge der Aktivitäten am und um den Hof werden beispielsweise krea-

tive Beschäftigungen gesucht, die Grob- und Feinmotorik geschult, Bewe-

gungsspiele durchgeführt, die Identitäts- und Persönlichkeitsentwicklung un-

terstützt, Sinneserfahrungen gemacht, wird gemeinsam gekocht, gebacken 

und die Beschäftigung im Garten und mit den Tieren am Hof gestaltet und 

erlebt. Die vorliegende Arbeit dient dazu, Hintergrundinformationen aus der 

Literatur und aus ExpertInneninterviews (zu Rahmenbedingungen, Gestal-

tungsanforderungen und -möglichkeiten, Bedürfnissen, Förder- und Finanzie-

rungsmöglichkeiten sowie rechtlichen Grundlagen) sowie Erfahrungen aus an-

deren ähnlichen Konzepten aufzubereiten und darzulegen. 
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2. Problemdarstellung 

Der demographische Wandel, der die Veränderung der Bevölkerungszusam-

mensetzung beschreibt, ist eine Tatsache der Gegenwart, die Herausforde-

rungen mit sich bringt (WKO, 2020). Es werden künftig immer weniger Men-

schen jungen Alters (unter 20 Jahre) und immer mehr Menschen mittleren (20 

bis unter 65 Jahre) und höheren Alters (65 und mehr Jahre) in Österreich leben 

(Statistik Austria, 2020). Hinzu kommt, dass die Verbindung aus der Verschie-

bung der Altersstruktur und dem mit zunehmendem Alter ansteigenden Krank-

heitsrisiko vermehrt zu altersbedingten chronischen Erkrankungen führt, wel-

che in einer alternden Gesellschaft nun gehäuft auftreten (Nowossadeck, 

2012, S. 3). 

Höfler, Bengough, Winkler & Griebler (2015, S. 1) merken an, dass mit der 

Veränderung der Bevölkerungsstruktur auch der Anstieg Demenzkranker in 

Österreich einhergeht. Aktuelle Schätzungen ergaben, dass in Österreich rund 

115.000 bis 130.000 Menschen an irgendeiner Form der Demenz erkrankt 

sind. Es ist mit einer Verdoppelung dieser Zahlen bis zum Jahr 2050 zu rech-

nen, was einen erheblich steigenden Betreuungs- und Pflegebedarf erahnen 

lässt (Höfler, Bengough, Winkler & Griebler, 2015, S. 1). Zeitgleich mit demo-

graphischen Entwicklungen steigt die Erwerbstätigkeit der Frauen, während 

Geburtenraten immer weiter zurückgehen. Die Folge ist ein kontinuierlich an-

steigender Bedarf von Betreuungs- und Pflegeangeboten, die außerhalb des 

familiären Umfeldes erbracht werden (BMASK, 2010, S. 13). 

Des Weiteren haben die Kosten im Gesundheitswesen durch den Zuwachs 

der Zivilisationskrankheiten bereits maßgeblich zugenommen. Aus diesem 

Grund es ist nötig, neue Maßnahmen für die Gesundheitsförderung und Prä-

vention zu entwickeln und diese umzusetzen (Condrau, Ketterer, Kleiner, 

Siegrist, Schüppel & Wasem, 2012, S. 13). Ebenso sind der Pflegepersonal-

mangel im Gesundheits- und Pflegesektor und die Entwicklung von Möglich-

keiten zur Milderung dieses Problems europäische und internationale Dauer-

themen (Lehmann & Behrens, 2016, S. 51, 53). Das führt laut Biermann dazu, 
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dass teilweise ausschließlich die minimalen Grundsätze der Pflege gewähr-

leistet werden können und keine Zeit mehr für Gespräche mit den SeniorInnen, 

Zuwendung und soziale Unterstützung ist (Biermann, 2018). Kehl & Then ge-

ben zu bedenken, dass westliche Demokratien sich in Zukunft ohnehin über-

legen müssen, wie die Betreuung und Pflege einer alternden Gesellschaft aus-

sehen kann. Mehrgenerationenprojekte haben sich in den letzten zwei Jahr-

zehnten bewährt, da sie vielversprechende Lösungen für die demographi-

schen Herausforderungen bieten (Kehl & Then, 2013, S. 1). Insbesondere 

werden hier auch wohnortnahe, soziale Dienstleistungsangebote vermisst, die 

sowohl eine entscheidende Bedeutung für die Lebensqualität der Betroffenen 

als auch für die regionale Wirtschaft hätten. Teilweise ist dadurch die Verein-

barkeit von Familie und Beruf beeinträchtigt, weil neben den Nachmittagsbe-

treuungen der örtlichen Schulen, den Pflegeheimen und 24-Stunden-Betreu-

ungen keine flexiblen Betreuungsangebote für Kinder und ältere Menschen 

vorhanden sind (Prop, 2020). 

Zum Ausdruck kommen diese Entwicklungen, wenn die Betreuung von Kin-

dern und älteren Menschen genauer betrachtet wird. Es kommt vermehrt zur 

Segregation verschiedener Generationen (Jost, 2015). Laut Jost findet die Be-

treuung, Beschäftigung und Pflege von Kindern und älteren Menschen meist 

separiert in eigens dafür vorgesehenen Betreuungseinrichtungen statt. Daraus 

folgt, dass die Generationen Jung und Alt sich zunehmend voneinander ent-

fernen, was teilweise zur Entfremdung führt, sofern beispielsweise der regel-

mäßige Kontakt zu Großeltern oder anderen Vertrauenspersonen der älteren 

Generation nicht gegeben ist. Das Resultat ist eine abnehmende Generatio-

nensolidarität im Alltag. Doch um für mehr Solidarität zu sorgen, braucht es 

gemeinsame Begegnungen, Erlebnisse und Räume für den intergenerativen 

Austausch (Jost, 2015). 

Petrich ergänzt, dass mit zunehmendem Alter zudem auch das Risiko der Ver-

einsamung steigt. Die Berliner Altersstudie hat ebenso gezeigt, dass es eine 

Korrelation zwischen Alter und emotionaler Einsamkeit gibt (Petrich, 2011, 

S. 18). Doch Einsamkeit betrifft laut Spitzer nicht nur die ältere Generation. 

Dass auch Jüngere von Einsamkeit betroffen sind, lässt sich unter anderem 
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durch zwei Trendbewegungen unserer Gesellschaft erklären: die Urbanisie-

rung und die Mediatisierung (Spitzer, 2018, S. 17), denn das stetige Bevölke-

rungswachstum betrifft besonders die urbanen Ballungszentren, wohingegen 

die ruralen Gebiete an EinwohnerInnen verlieren (Jungmair & Meixner, 2016, 

S. 250). 

Hinzu kommt, dass bei sozial benachteiligten Kindern Gesundheitsprobleme, 

psychische und soziale Auffälligkeiten auftreten, welche meist schon im frühen 

Kindheitsalter erkennbar sind (Robert Koch-Institut, 2018, S. 19). Ebenso ha-

ben diese Kinder häufig nicht die Möglichkeit, personale Ressourcen (wie bei-

spielsweise Selbstwirksamkeit und Gesundheitskompetenz) aufzubauen und 

auf familiäre Ressourcen zurückzugreifen, um mit herausfordernden Situatio-

nen umgehen zu können (Robert Koch-Institut, 2010, S. 38). Durch diese Be-

nachteiligung ist auch die soziale Teilhabe eingeschränkt, was die Kinder noch 

mehr aus der Gesellschaft ausschließt (Tophoven, Lietzmann, Reiter & Wen-

zig, 2018, S. 17). Das geht mit einem erhöhten Risiko, psychische Erkrankun-

gen und Verhaltensauffälligkeiten wie zum Beispiel ADHS zu entwickeln, ein-

her (Robert Koch-Institut, 2018, S. 19). 

Im Zuge des internationalen Wettbewerbes wird auch die lokale Land- und 

Forstwirtschaft vor einige Herausforderungen gestellt. Zwischen dem Jahr 

2003 und dem Jahr 2017 haben rund 2.400 LandwirtInnen ihren Betrieb ein-

gestellt, die Landwirtschaft verkauft oder verpachtet. Ebenso kommt es zu ei-

ner Zunahme der Nebenerwerbsbetriebe (BMLFUW, 2017, S. 81). Auch die 

Statistiken von Statistik Austria belegen, dass der rurale Raum vor dem Prob-

lem steht, dass die land- und forstwirtschaftlichen Betriebe zurückgehen (Sta-

tistik Austria, 2016). Condrau, Ketterer, Kleiner, Siegrist, Schüppel & Wasem 

(2012, S. 13) bestätigen, dass in der Landwirtschaft immer öfter eine zusätzli-

che Einkommensquelle benötigt wird, um den landwirtschaftlichen Betrieb (vor 

allem in kleinerer Größenordnung) überhaupt aufrechterhalten zu können. 

Jungen Menschen müssen daher laut Bundesministerium für Land- und Forst-

wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft insbesondere attraktive Alternativen 

und Arbeitsplätze im ländlichen Raum geboten werden (BMLFUW, 2017, 

S. 69). 
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Eine Möglichkeit, um sich in einem globalisierten Markt als landwirtschaftlicher 

Betrieb zu diversifizieren, bieten Maßnahmen, die demographische Entwick-

lungen und die steigende Nachfrage an alternativen Pflege- und Betreuungs-

angeboten kombinieren (Dessein & Bock, 2010). Durch diese Entwicklungen 

wird eine Forcierung von Green-Care-Angeboten, welche Tätigkeiten im Aus-

tausch von Mensch, Tier und Natur umfassen, im Zusammenhang mit der 

land- und forstwirtschaftlichen Arbeit vorangetrieben. Hinter diesen Aktivitäten 

können sowohl gesundheitsfördernde, pädagogische als auch soziale Ziele, 

die auf verschiedene Zielgruppen abgestimmt sind, stehen (BMLFUW, 2017, 

S. 81). Da Empowerment und Emanzipation Schlüsselelemente des Kon-

strukts von Social Farming sind, bietet dieses Konzept optimale Vorausset-

zungen, um benachteiligte und vulnerable Personengruppen (wie sozial iso-

lierte ältere Menschen oder sozial benachteiligte Kinder) in den Fokus zu rü-

cken (Guirado et al., 2017, S. 182). Green Care ist bereits Teil des ĂMaster-

plans f¿r den lªndlichen Raumñ, wurde im Regierungsprogramm ber¿cksich-

tigt und deckt zudem drei der 17 vorhandenen Ziele der Agenda 2030 für nach-

haltige Entwicklung ab (Prop, 2020). Trotzdem gibt es in Österreich ein derar-

tiges generationenübergreifendes, wohnortnahes Betreuungsangebot in Kom-

bination mit Kindern und älteren Menschen, insbesondere auch zur Demenz-

prävention, im Setting Bauernhof noch nicht (Green Care, 2020). 

Es wird zusammengefasst, dass die österreichische Land- und Forstwirtschaft 

sowie das Gesundheits- und Sozialsystem vor dem Hintergrund des Rück-

gangs land- und forstwirtschaftlicher Betriebe, des demographischen Wan-

dels, aber auch der Landflucht, künftig vor Herausforderungen gestellt wird 

(BMLFUW, 2017, S. 4). Der Lücke an Betreuungsangeboten im ländlichen 

Raum außerhalb von Nachmittagsbetreuungen, 24-Stunden-Pflege und Pfle-

geheimen sowie dem Bedarf an alternativen Einnahmequellen in der Landwirt-

schaft, aber auch dem Problem des Pflegekräfte- und Zeitmangels könnte 

durch Multi-Generationen-Projekte und innovative Betreuungskonzepte in vie-

lerlei Hinsicht entgegengewirkt werden.
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Im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit sollen daher Nutzen, Wirkung und 

Herausforderungen für die Umsetzung eines generationenverbindenden Be-

treuungsangebotes für Kinder und ältere Menschen am Bauernhof aufgezeigt 

werden, um die Bedeutung solcher Betreuungsangebote für die ländliche Be-

völkerung herauszuarbeiten und Handlungsempfehlungen für landwirtschaftli-

che Betriebe, insbesondere für die Landwirtschaft der Familie K., bereitzustel-

len. 

 

2.1 Forschungsfragen 

Hauptforschungsfrage: 

Welcher Nutzen und welche Herausforderungen ergeben sich für die Umset-

zung eines generationenverbindenden Betreuungsangebotes für Kinder und 

ältere Menschen am Bauernhof? 

Unterfragen: 

¶ Welchen Beitrag können etablierte Green-Care-Konzepte zur Gesund-

heit von Kindern aus benachteiligten Familien und älteren Menschen 

leisten? 

¶ Welche Rahmenbedingungen braucht es im Zusammenhang mit 

Green-Care-Konzepten auf dem Bauernhof? 

¶ Wie sollten Mehrgenerationen-Angebote gestaltet sein, um für Kinder 

und ältere Menschen eine gesundheitsförderliche Wirkung zu haben? 

¶ Was ist in der Betreuungsarbeit mit physisch oder kognitiv einge-

schränkten älteren Menschen und sozial benachteiligten Kindern auf 

einem Bauernhof zu beachten? 

¶ Welche Herausforderungen ergeben sich in der Betreuung von Kindern 

und älteren Menschen auf einem Bauernhof?
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2.2 Ziele und Begründung der Arbeit 

Das Ziel der Masterarbeit ist es, das Green-Care-Modell als Betreuungsange-

bot im ländlichen Raum für ältere Menschen und Kinder anhand von Referenz-

projekten aus den Niederlanden und bereits in Österreich etablierten Ver-

gleichsbetrieben aus verschiedenen Blickwinkeln zu beleuchten. Ergänzende 

Referenzprojekte aus den Niederlanden werden gewählt, da Green Care An-

gebote dort bereits sehr gut etabliert sind. Die Erfahrungsberichte bezüglich 

praktischer Umsetzung sind dort umfassender als in Österreich (Hassink, Eli-

ngs, Zweekhorst, van den Nieuwenhuizen & Smit, 2010; Hassink, Hulsink & 

Grin 2014; Roest, Oosting, Ferwerda-van Zonneveld & Caron-Flinterman, 

2010). Die Beantwortung der Forschungsfragen soll insbesondere für den 

Bauernhof K. von Nutzen sein, da ein solches Konzept dort umgesetzt werden 

soll. Allerdings ist die Masterarbeit auch für andere Land- und ForstwirtInnen 

in Österreich von Relevanz, da generationenverbindende Angebote eine alter-

native Existenzsicherung darstellen. Ein weiterer Nutzen ergibt sich für das 

österreichische Gesundheitssystem, da es durch solche Angebote entlastet 

werden kann. Betroffene (insbesondere vulnerable Gruppen) und deren An-

gehörige profitieren von personenzentrierten Angeboten. 

Die Masterarbeit stellt dar, wie sich derartige Angebote auf die Gesundheit und 

das Sozialverhalten von älteren Menschen und Kindern auswirken. Insbeson-

dere soll diesbezüglich der Fokus auf die Demenzprävention sowie die Zu-

sammenarbeit mit Kindern aus sozial schwierigen Verhältnissen oder mit Ver-

haltensauffälligkeiten gelegt werden. Die vorliegende Masterarbeit zeigt den 

Nutzen, die Wirkungen und Herausforderungen generationenverbindender 

Angebote am Bauernhof auf. Hinsichtlich der Gestaltung der Betreuungsge-

gebenheiten wird auch auf die räumlichen und betreuerischen Rahmenbedin-

gungen eingegangen. Ebenso werden mögliche Förderschienen aufgezeigt, 
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die bei der Umsetzung eines generationenverbindenden Angebotes auf dem 

Bauernhof für Familie K. hilfreich sind. 

 

2.3 Nicht-Ziele 

Es ist nicht Ziel der vorliegenden Masterarbeit, rechtliche Rahmenbedingun-

gen detailliert und vollständig aufzuarbeiten. Diese werden ausschließlich in 

den ExpertInneninterviews behandelt. Zudem wird kein Förderantrag verfasst, 

sondern nur mögliche Förderschienen (beispielsweise für Umbauten der Be-

treuungsräume oder die Durchführung von Pilotprojekten) erläutert. Die Ex-

pertInneninterviews dienen der Informationsbeschaffung und haben somit 

auch nicht zum Ziel, das Thema Green Care inhaltlich vollständig zu sättigen, 

sondern einen Überblick über verschiedenste damit im Zusammenhang ste-

hende Themengebiete, die in der Literatur nicht ausreichend behandelt wur-

den, zu erhalten. Es ist nicht Ziel der Masterarbeit, die einzelnen ExpertInnen-

interviews fallübergreifend zu analysieren (siehe Kapitel 3.2). Die vorliegende 

Masterarbeit erhebt aufgrund der zeitlich und finanziell begrenzten Ressour-

cen nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, sondern soll vielmehr einen für die 

praktische Umsetzung relevanten Überblick geben.  
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3. Darstellung der Methodik 

Im Folgenden wird die der Arbeit zugrundeliegende Methodik erläutert. Neben 

einer selektiven Informationssuche im Literaturteil (Haas, Breyer, Knaller & 

Weigl, 2013, S. 15) wurden im empirischen Teil qualitative, leitfadengestützte 

(halbstrukturierte) ExpertInneninterviews durchgeführt (Döring & Bortz, 2016, 

S. 372). Weiters wird beschrieben, wie nach Literatur gesucht und welche Kri-

terien bei der Auswahl der Quellen beachtet wurden. In einem Unterkapitel 

wird auf die Relevanz der auszuwählenden Quellen Bezug genommen. 

Abbildung 1: Übersicht Methodik 
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3.1 Selektive Informationssuche 

Um die Forschungsfragen beantworten zu können, wurde eine selektive Infor-

mationssuche (Haas, Breyer, Knaller & Weigl, 2013, S. 15) durchgeführt. Zur 

Literatursuche wurde sowohl in elektronischen Datenbanken, auf Websites als 

auch in den Bibliotheken der FH JOANNEUM recherchiert. Insbesondere wur-

den dafür Standorte der FH JOANNEUM (wie beispielsweise Bad Gleichen-

berg und Graz) ausgewählt, die über umfassende Literatur zum Thema Green 

Care, Demenzprävention, Soziale Landwirtschaft, Care Farming, Tierge-

stützte Interventionen am Bauernhof, Schule am Bauernhof, Betreuung und 

Pflege von Kindern und älteren Menschen verfügen. Im Literaturteil der Mas-

terarbeit wurden die Ergebnisse aus Studien, Referenzprojekten und Journals 

zusammenzufasst. Miteinbezogen wurden großteils Quellen, welche im Zeit-

raum 2011 bis 2021 veröffentlicht wurden. Berichte in Büchern und graue Li-

teratur (aus Internetquellen) ergänzten die Informationen. 

Zur Recherche wurden die Datenbanken PubMed, Science Direct, 

EBSCO/GreenFILE und EmeraldInsight herangezogen. Ebenso wurden Re-

searchGate und Google Scholar nach Literatur durchsucht. Weiters wurden 

verschiedene Fachzeitschriften wie Green Care (Fachzeitschrift für naturg-

estützte Interaktion), Journal of Land Management, Environmental Psychol-

ogy, Food and Environment, Health Environments Research & Design Journal, 

International Journal of Environmental Research and Public Health, Annual 

review of Public Health, Journal of Rural Studies, International Journal of Ag-

ricultural Sustainability, Austrian Journal of Agricultural Economics and Rural 

Studies und Journal of Aging Research bei der Quellenrecherche nach Infor-

mationen durchsucht. Ebenso wurden Publikationen zum Thema Green Care 

der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik (Masterstudiengang Green 
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Care) sowie Berichte des Health Council of the Netherlands in die Literatur-

recherche miteinbezogen. Ergänzt wurden die Informationen durch internatio-

nale Aspekte, die beispielsweise über folgende Webseiten recherchiert wur-

den: GreenCare Finland, Social Farms & Gardens (Care Farming in Großbri-

tannien), National Care Farming Institute, Social Farming Across Borders (Ir-

land), Zorgboerderijen (Pflegehöfe) in den Niederlanden, Green Care Austria, 

GreenCare, Tiergestützte Intervention am Bauernhof (ÖKL) und Care Farming 

Schweiz. 

Die Literatur wurde anhand der nachfolgend beispielhaft aufgelisteten Schlüs-

selwörter Green Care, Demenzprävention, Soziale Landwirtschaft, Care Far-

ming, tiergestützte Interventionen am Bauernhof, Schule am Bauernhof, Be-

treuung und Pflege von Kindern, Betreuung und Pflege von älteren Menschen, 

generationenverbindende Angebote am Bauernhof, Multigenerationenange-

bote am Bauernhof, ältere Menschen UND Bauernhof, Kinder UND Bauernhof, 

Betreuung UND Bauernhof, Pflege UND Bauernhof (sowohl auf Deutsch als 

auch auf Englisch) analysiert. Eine vollständige Übersicht über die verwende-

ten Suchbegriffe kann aus dem Suchprotokoll (eigenes Dokument) entnom-

men werden. 

Die Quellen wurden auf ihre interne und externe Validität überprüft. Der Such-

prozess wurde dokumentiert und alle Quellen in einem Suchprotokoll ange-

führt und anschließend bewertet. Darauf folgte die Analyse der Informationen, 

die sich aus der Datenextraktion, Zusammenfassung und der Diskussion der 

Stärken und Schwächen der vorliegenden Arbeit sowie der Literatur zusam-

mensetzte. Quellen mit starkem Praxisbezug waren für die vorliegende Mas-
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terarbeit ebenso wichtig, wenngleich sie laut den STROBE-Kriterien keine wis-

senschaftlichen Publikationen darstellen. Diese lieferten jedoch Informationen, 

die insbesondere für den Bauernhof K. für die Umsetzung von Bedeutung sind. 

Die Masterarbeit wurde unter Zuhilfenahme des Zitierprogrammes Citavi 

(Meurer & Schluchter, 2017) verfasst, um alle verwendeten Quellen gesam-

melt im Überblick zu behalten und dementsprechend zu dokumentieren. Für 

die ExpertInneninterviews wurde (wie in Döring & Bortz, 2016, S. 365f. be-

schrieben) neben einem ausgearbeiteten Leitfaden und der Datenschutzver-

einbarung ein Aufnahmegerät benötigt.  

 
3.1.1 Relevanz und Kriterien für die Wahl der Literatur 

Die in der Masterarbeit verwendeten Quellen sind in deutscher und englischer 

Sprache verfasst. Es wurden Artikel, Bücher und Internetquellen genutzt, die 

einen deutlich erkennbaren Zusammenhang mit dem Thema der vorliegenden 

Arbeit darstellten. Dabei wurde auf Qualität und Relevanz der Quellen geach-

tet. Mit Hilfe der STROBE-Kriterien (von Elm et al., 2008, S. 690f.) wurde bei 

der Literaturvorauswahl von wissenschaftlichen Quellen (anhand der Check-

liste) sichergestellt, ob die recherchierten Studien die Qualitätskriterien erfül-

len (Studien, die diese erfüllten, waren jedoch ausschließlich in geringer An-

zahl vorhanden). Diese Checkliste besteht aus 22 Punkten, die von Studien-

design und Methoden bis zum Umgang mit quantitativen Variablen reichen 

und anhand deren Titel, Abstract, Einleitung, Methoden, Ergebnisse und die 

Diskussion von Artikeln überprüft werden können (von Elm et al., 2008, 

S. 690f.). Die Checkliste konnte allerdings nicht für Quellen mit starkem Pra-

xisbezug, die nicht den wissenschaftlichen Kriterien entsprechen, angewendet 

werden. Diese sind jedoch, wie im vorherigen Kapitel beschrieben, gleicher-

maßen von Relevanz für die vorliegende Masterarbeit. Zusätzlich wurde die 
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verwendete spezifische Literatur sowohl in Bezug auf die Autoren als auch auf 

die Verlage überprüft und gegebenenfalls nicht miteinbezogen. Die Checkliste 

konnte für Studien und Fachberichte, nicht aber für Websites oder Bücher an-

gewandt werden. Daher wurde zusätzlich auch über die Autoren, ihre Veröf-

fentlichungen und wie oft sie bereits zitiert wurden, Recherche betrieben. Er-

gänzend dazu wurden Checklisten aus ĂEvidenzrecherche in der Gesundheits-

fºrderungñ (Haas, Breyer, Knaller & Weigl, 2013) verwendet. Im Anschluss an 

den Literaturteil wurden Leitfadeninterviews mit ExpertInnen durchgeführt, um 

an Hintergrundinformationen zu gelangen (Scheuch, zitiert nach Friedrichs, 

1990, S. 207).  

 

3.2 Qualitative Forschung 

In den folgenden Unterkapiteln wird die Vorgehensweise der Datenerhebung 

im Zuge der leitfadengestützten ExpertInneninterviews erläutert. 

 

3.2.1 Methode (leitfadengestützte ExpertInneninterviews) 

In den ExpertInneninterviews wurden die ExpertInnen anhand von Leitfäden 

(halbstrukturiert) zu spezifischen Themengebieten (Gläser & Laudel, zitiert 

nach Döring & Bortz, 2016, S. 375) im Zusammenhang mit Green-Care-Ange-

boten auf dem Bauernhof, welche durch die selektive Informationssuche im 

Literaturteil noch nicht ausreichend behandelt werden konnten oder durch die 

Interviews aus der Praxis bestätigt werden sollten, befragt. 

Auswertungseinheit 

Jedes durchgeführte ExpertInneninterview (Fall) entspricht einer Auswer-

tungseinheit.
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Kontexteinheit 

Es wurde festgelegt, dass der größte Textbestandteil, der unter eine Kategorie 

fallen kann, vollständige Antworten auf einzelne Fragen aus dem leitfadenge-

stützten Interview sind. Werden mehrere Sätze im Zusammenhang mit der 

Antwort auf eine Interviewfrage gesprochen, befindet sich die konkrete Antwort 

auf die Frage jedoch in einem Satz, so wird ausschließlich dieser eine Satz 

übernommen. 

Kodiereinheit 

Der kleinste Materialbestandteil der ausgewertet und unter eine Kategorie fal-

len kann, ist ein einziges Wort, denn es kann vorkommen, dass die konkrete 

Antwort auf eine Frage mit einem einzigen Wort oder Begriff gegeben wird. 

Beschreibung der zusammenfassenden Inhaltsanalyse nach Mayring in 

abgewandelter Form 

Wie in Mayring (2015, S. 72f.) beschrieben, wurden in der Tabelle der fallbe-

zogenen Reduktion (eigenes Dokument) (in Mayring, 2015, S. 73 der erste 

Durchgang der Reduktion) die Fallnummer, die Seitenzahl im Transkript und 

die jeweilige Absatz- beziehungsweise Zeilennummer der jeweiligen Textstelle 

festgehalten. Den weiteren Spalten können die Paraphrasen der inhaltstragen-

den Stellen aus den Interviews, die Generalisationen und die ersten Redukti-

onen, welche eine fortlaufende Nummerierung haben, entnommen werden. 

Doppelt vorkommende oder im Kontext irrelevante Äußerungen werden in der 

Spalte der Generalisierungen durchgestrichen dargestellt. In der Spalte der 

Reduktion wurden die generalisierten Äußerungen zu neuen, verdichteten Äu-

ßerungen fallspezifisch festgehalten. Diese verdichteten Aussagen stellen das 

Ergebnis des ersten zusammenfassenden Durchganges dar. 

Im ersten Reduktionsdurchgang ist das Abstraktionsniveau folgendermaßen 

definiert worden: Die Äußerungen der unterschiedlichen, fachspezifischen Ex-

pertInnen sollen möglichst verallgemeinert dargestellt, aber dennoch fallspe-

zifisch festgehalten werden. Mit den Kategorien der rechten Spalte (Reduktion 
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1) wurde die erste Zusammenfassung fertiggestellt. Der zweite Reduktions-

schritt der zusammenfassenden Inhaltsanalyse (siehe Abbildung 2: Arbeits-

schritte der zusammenfassenden Inhaltsanalyse) zur fallübergreifenden Ana-

lyse (Mayring, 2015, S. 82f.) wurde nicht durchgeführt, da dies aufgrund un-

terschiedlicher themenbezogener Leitfäden nicht möglich war. Um die Aussa-

gen übersichtlich zusammenzufassen wurden fallbezogene Überkategorien 

gebildet. 

 

3.2.2 Qualitative Stichprobenauswahl und Rekrutierung 

Es wurden anhand einer theoretischen Stichprobe (das bedeutet, dass beson-

ders typische, interessante oder extreme Fälle einer Population ausgewählt 

werden) einzelne Fälle ausgewählt, um sicherzustellen, dass ein maximaler 

Erkenntniswert geschaffen werden kann. Dadurch wurde (wie in Döring & 

Bortz, 2016, S. 304 beschrieben) eine heterogene Fallauswahl getroffen, um 

das Thema möglichst breit gestreut abzubilden und aus verschiedenen Dis-

ziplinen zu beleuchten. Das heißt, es wurden ExpertInnen unterschiedlichster 

Professionen (interdisziplinärer Zugang) zu den Rahmenbedingungen, recht-

lichen Grundlagen, Förderschienen, der Betreuung von Kindern, der Betreu-

ung von älteren Menschen, zur gesunden Alterung und zu Vergleichsangebo-

ten hinsichtlich Green Care befragt. Ausgewählt wurden die ExpertInnen an-

hand einer Google-Suche zu den unterschiedlichen Themenschwerpunkten. 

Ebenso wurden im Zuge der selektiven Literaturrecherche bereits AutorInnen, 

welche aufgrund der publizierten Quellen aufschlussreiche Informationen be-

reithalten könnten, angeschrieben. Wurden daraufhin noch zusätzliche Infor-

mationen benötigt, kam das Schneeballprinzip (Kruse, 2014, S. 255) zur An-

wendung. Über einen ersten identifizierten Fall zum spezifischen Themenge-

biet wurden weitere ExpertInnen rekrutiert, indem die Person gebeten wurde, 

weitere ExpertInnen zu diesem spezifischen Themenfeld zu benennen (Kruse, 

2014, S. 255). 
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3.2.3 Kriterien zur Auswahl von ExpertInnen 

ExpertInnen ermöglichten durch Interviews den Zugang zu strukturellem 

Fach-, Praxis- und Handlungswissen (Döring & Bortz, 2016, S. 375). Vorab 

wurde festgelegt, nach welchen Kriterien die ExpertInnen als solche einzustu-

fen sind, um zu definieren, wer zu welchem Thema interviewt wird. Solche 

Kriterien waren formale Abschlüsse, Forschungsarbeiten oder Projekterfah-

rungen in diesem Bereich, Berufserfahrungen in der jeweiligen spezifischen 

Branche und aktuelle Positionen in Unternehmen. Ein/e ExpertIn musste dem-

nach über Wissen verfügen, das zwar nicht unbedingt nur ihm/ihr zugänglich 

ist, aber auf keinen Fall jedem Menschen in diesem Handlungsfeld zur Verfü-

gung steht (wie in Meuser & Nagel, 2009, S. 37 erläutert). 

 
3.2.4 Ausgewählte ExpertInnen und ihre Fachbereiche 

Green Care, betriebliche Rahmenbedingungen, Betreuung und Pflege am 

Hof: 

Das Experteninterview zu diesem Themenbereich wurde mit Herrn Jo-

hann Steiner durchgeführt. Herr Steiner hat mit seiner Frau Petra, die 

selbst Diplomkrankenschwester ist, fast 20 Jahre lang den Adelwöhrer-

hof im obersteirischen Pölstal betrieben. Am Green-Care-zertifizierten 

Hof wurde erfolgreich eine stationäre Einrichtung für pflegebedürftige 

Menschen und Menschen mit Handicaps betrieben. Dafür wurde sogar 

die umliegende Fläche in eine Kur- und Erholungsfläche umgewidmet 

und der Hof als eigenständiger Träger des Landes Steiermark etabliert. 

Seit einer Umstrukturierung des Gesamtkonzeptes im Sommer 2020 

werden am Hof nun Pflegeurlaube angeboten. 

Green Care Österreich und rechtliche Grundlagen: 

Mag. Senta Bleikolm-Kargl, MA ist bei der Landwirtschaftskammer 

Steiermark tätig und Teil des Teams von Green Care Österreich. Ihre 

Schwerpunkte sind: 
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- Pflege 

- Betreuung 

- Gesundheitsförderung und Prävention 

Betreuung von Kindern:  

Zu diesem Themenbereich wurde Frau Daniela Rotheneder-Stari be-

fragt. Sie ist bei den Mobilen Diensten Hartberg-Fürstenfeld als Team-

leiterin der Interdisziplinären Frühförderung und Familienbegleitung so-

wie als Pflegeelterngruppen-Mentorin tätig. Ihr Fachgebiet ist die bin-

dungsorientierte Begleitung von Familien und Kindern. Zu ihren Ausbil-

dungen und Qualifikationen zählen: 

- Akademische interdisziplinäre mobile Frühförderin und Familienbe-

gleiterin 

- STEEP-Beraterin 

- SAFE-Metorin 

- Systemische Familientherapeutin in Ausbildung 

Betreuung von älteren Menschen in einer Tagesstruktur: 

Zu diesem Bereich wurden aus einem Tageszentrum in der Oststei-

ermark die Pflegedienstleiterin und die Tageszentrumleiterin be-

fragt, welche nicht namentlich genannt werden möchten. Ihre Fachaus-

künfte bezogen sich auf die Betreuung und Pflege von älteren Men-

schen in einer Tagesstruktur. 

Räumliche Rahmenbedingungen und Architekturpsychologie: 

Mag. Christina Kelz-Flitsch, MSc ist seit 2013 bei Styria vitalis im Be-

reich Schule und Gemeinde tätig. Zu ihren abgeschlossenen Ausbildun-

gen und beruflichen Erfolgen zählen:  

- Psychologiestudium 

- Zweitstudium Human-Environment-Relations (Architekturpsycholo-

gie) in den USA 

- Forschungstätigkeit bei Joanneum Research 

- Koordinatorin der Wiener Gebietsbetreuungen 
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- Projektmitarbeit und Lehraufträge an der MedUni Graz, der Uni 

Wien und der Karl-Franzens-Uni Graz 

- selbstständige Arbeits- und Architekturpsychologin 

Förderung und Finanzierung: 

Dipl.-Ing. Dr. Josef Hainfellner, CMC ist Projektleiter von Green Care 

Niederösterreich. Zu seinen Ausbildungen und Tätigkeiten zählen: 

- Studium der Landwirtschaft an der Universität für Bodenkultur Wien 

und Universität Stuttgart-Hohenheim. 

- Sponsion zum Diplom-Ingenieur 

- Dissertation Universität für Bodenkultur 

- Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik, Ober St. Veit ï Dip-

lompädagoge 

- Zahlreiche Weiterbildungen im Bereich Projektmanagement, Per-

sönlichkeitsentwicklung, Gruppendynamik u.a. 

- Zertifizierung zum Certified Management Consultant (CMC) 

- Ausbildung zum Forstfacharbeiter 

- Diplom-Mentaltrainer 

- NLP-Master Practitioner 

- Dipl. Systemischer Coach 

- Lebens- und Sozialberater in Ausbildung 

Rechtliche Rahmenbedingungen:  

Dr. Wolfgang Stock (Büro für Freizeitrecht) ist Jurist und Experte für 

Theorie und Praxis des Freizeitrechts. Er ist seit dem Jahr 1988 Leiter 

der Abteilung für Bildungsreisen und Reisepädagogik in der Österrei-

chischen Urania für die Steiermark, seit Jahren in der juristischen Aus- 

und Fortbildung von Berufen in den Bereichen Freizeit, Sport und Ge-

sundheit tätig, seit 1993 Inhaber des Büros für Freizeitrecht ï einem 

rechtswissenschaftlichen Gutachterbüro, Lehrbeauftragter an der Uni-

versität für Bodenkultur (Freizeitrecht) und an der FH Kärnten (Gesund-

heitsrecht). 
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3.2.5 Ablauf eines qualitativen Interviews 

Der Prozess zu den ExpertInneninterviews begann mit einer inhaltlichen Vor-

bereitung. Darunter wird die Definition des Befragungsthemas und Formulie-

rung der Forschungsfragen, die Planung und Festlegung der zu Interviewen-

den, die Auswahl der optimalen qualitativen Befragungsform, die Formulierung 

und der Pre-Test der Interviewfragen verstanden. In dieser Phase wurde fest-

gelegt, wer zu welchem Thema in welcher Form interviewt wird (siehe dazu 

Döring & Bortz, 2016, S. 365). Im Rahmen der Pre-Tests wurden die entwi-

ckelten Leitfäden in Bezug auf die Verständlichkeit der Einleitung und der Fra-

gen, die Formulierung und Anordnung der Fragen, die Verständlichkeit des 

Themas und der Fragen von vier Personen mit gesundheits- und sozialwis-

senschaftlichem Hintergrund überprüft. Im Anschluss daran wurde das Feed-

back in die Leitfäden eingearbeitet. 

Nach der inhaltlichen Vorbereitung kam es zur organisatorischen Vorberei-

tung. Zusätzlich wurden die zu interviewenden Personen rekrutiert und an-

schließend wurde per E-Mail und Videotelefonie der Kontakt zu den ExpertIn-

nen hergestellt. Ebenfalls wurde im Vorfeld nötiges Equipment für das Inter-

view, wie in der Literatur beschrieben (Döring & Bortz, 2016, S. 365), organi-

siert. Dazu zählten beispielsweise ein Aufnahmegerät, Speichermedien, 

Schreibzeug, Informationsmaterial zum Projekt und der Interview-Leitfaden. 

Aufgrund der COVID-19-Situation fanden sechs von sieben Interviews telefo-

nisch oder per Videotelefonie statt. Ein ExpertInneninterview wurde jedoch 

aufgrund der Präferenz der interviewten ExpertInnen face-to-face durchge-

führt. Telefonische und videotelefonische Interviews wurden auch aus ökono-

mischen Gründen (Anfahrt, Zeit) bevorzugt. Beim vereinbarten Gesprächster-

min wurde mit einer gegenseitigen Vorstellung und kurzem Smalltalk begon-

nen (warming-up), um dann auf das Untersuchungsfeld überzuleiten (Intervie-
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weröffnung). Die Interviews wurden nach Zustimmung der ExpertInnen mit ei-

nem Audiogerät aufgenommen. Wie in der Literatur empfohlen (Döring & 

Bortz, 2016, S. 366), sicherte sich die Autorin der vorliegenden Masterarbeit 

anhand einer schriftlichen Vereinbarung, die die exakt beschriebenen Maß-

nahmen zum Datenschutz beinhaltet, rechtlich ab. 

 

3.2.6 Transkription und Datenanalyse 

Transkribiert wurden die Interviews im Anschluss mit f4, da dieses Programm 

mehr hilfreiche Tools und Shortcuts bereithält, als dies bei anderen Program-

men der Fall ist (Dresing, & Pehl, 2015; Döring & Bortz, 2016, S. 367), und die 

Autorin der vorliegenden Masterarbeit mit diesem Programm bereits vertraut 

war. Die Software MAXQDA wurde für die anschließende Analyse und Inter-

pretation herangezogen (Rädiker & Kuckartz, 2018, S. 1-12, Döring & Bortz, 

2016, S. 608). Sprachliche Eigenheiten wurden nicht ausführlich behandelt 

(wie es für zusammenfassende Inhaltsanalysen üblich ist und in Meuser & Na-

gel, 2009, S. 56 beschrieben wird). 

Im Anschluss an die Transkription der Interviews folgte die Auswertung der 

erhobenen Daten, die an thematische Einheiten geknüpft sind (Meuser & Na-

gel, 2009, S. 56). Diese Interviews wurden anschließend anhand der qualitati-

ven Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet (Mayring, 2015). Herangezogen 

wurde dafür die zusammenfassende Inhaltsanalyse, bei der das Interviewma-

terial auf einen überschaubaren, zusammengefassten Text reduziert wird. Das 

Ziel war es, das Material dadurch auf die wesentlichen Inhalte herunterzubre-

chen, da die inhaltliche Ebene von Interesse ist (Mayring, 2015, S. 69ff.). Die 

Einteilung des Textes in thematische Einheiten erfolgte anhand der Paraphra-

sierung, Generalisierung und Reduktion (Mayring, 2015, S. 71ff.). Es wurde 

sichergestellt, dass keine relevanten Informationen verloren gehen und das 

insgesamt Gesagte niedergeschrieben wird. 
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Das Kategoriensystem wurde, wie in der Literatur durch Ramsenthaler (2011, 

S. 106) erläutert, durch das Material induktiv entwickelt. Die Auswertung er-

folgte, wie in Döring & Bortz (2016, S. 603) ausgeführt, ausschließlich fallbe-

zogen. Da die ExpertInnen zu unterschiedlichen Thematiken und ungeklärten 

Fragen hinsichtlich generationenverbindenden Betreuungsangeboten befragt 

sowie unterschiedliche Leitfäden angewandt wurden, war ein inhaltlicher Ver-

gleich der verschiedenen Interviews (fallübergreifend) (Döring & Bortz, 2016, 

S. 605) nicht möglich. Aus diesem Grund wurde der zweite Reduktionsschritt 

der zusammenfassenden Inhaltsanalyse (siehe Abbildung 2: Arbeitsschritte 

der zusammenfassenden Inhaltsanalyse blau gekennzeichnete Klammern), 

welcher dazu dient, fallübergreifend allgemeine Einschätzungen zu treffen 

(Mayring, 2015, S. 82f.) nicht durchgeführt. Stattdessen wurden nach der Re-

duktion (in Mayring, 2015, S. 73f. erster Durchgang der Reduktion) Überkate-

gorien (siehe Abbildung 2: Arbeitsschritte der zusammenfassenden Inhaltsan-

alyse Schritt 6) gebildet, die die Aussagen fallbezogen zusammenfassen. Die 

unterschiedlichen ExpertInneninterviews bezogen sich auf einzelne voneinan-

der getrennte Kapitel.  

Als Grundlage für die Analyse diente das Ablaufmodell der zusammenfassen-

den Inhaltsanalyse nach Mayring, welches wie oben beschrieben für die vor-

liegende Masterarbeit adaptiert wurde:
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Abbildung 2: Arbeitsschritte der zusammenfassenden Inhaltsanalyse 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Basierend auf Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse. Grund-

lagen und Techniken. (12. Aufl.). Weinheim und Basel: Beltz Verlag. S. 70. 

 

3.3 Forschungsethische Standards und Datenschutz 

Forschungsethik  

Im Sinne der Forschungsethik wird gewährleistet, dass die interviewten Per-

sonen in ihrer Würde und ihrem Wohlergehen nicht verletzt werden (Döring & 

Bortz, 2016, S. 122). Der ethische Umgang mit Untersuchungspersonen um-

fasst die Freiwilligkeit der Teilnahme am Interview, die informierte Einwilligung, 

den Schutz vor Beeinträchtigung und Schädigung sowie die Anonymisierung 

(      ) 
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und Vertraulichkeit der Daten (Döring & Bortz, 2016, S. 123). Sofern die Ex-

pertInnen durch eine informierte Einwilligung zustimmten, wurde eine punktu-

elle Aufhebung der vollständigen Anonymisierung vorgenommen. Wurde nicht 

durch eine informierte Einwilligung zugestimmt (Döring & Bortz, 2016, S. 369), 

entfiel die namentliche Erwähnung bei den Ergebnissen im empirischen Teil. 

Es handelte sich bei den Informationen, welche im Zuge der Interviews erfragt 

wurden, nicht um sensible oder belastende Daten, wodurch ein ethisches Prüf-

verfahren ausgeschlossen werden konnte. Die ExpertInnen gaben lediglich ihr 

Wissen zu rechtlichen, förderbezogenen und gestalterischen beziehungs-

weise inhaltlichen Punkten im Zusammenhang mit generationenverbindenden 

Angeboten und deren Implementation auf Bauernhöfen weiter. 

Wissenschaftsethik 

Ergebnisse aus der Forschung wurden nicht ohne kritische Würdigung be-

hauptet, erfunden oder von anderen ForscherInnen ohne adäquate Zitation 

übernommen und folgten guter wissenschaftlicher Praxis sowie dem Grund-

satz der Nachvollziehbarkeit (Döring & Bortz, 2016, S. 122). Zitiert wurde nach 

den APA-Richtlinien und auf Basis des Zitierhandbuches (Miller & Friedl, Ver-

sion 2019) des Institutes für Gesundheits- und Tourismusmanagement der FH 

JOANNEUM. 

Datenschutz 

Alle erhobenen Daten wurden dokumentiert und werden für zwei Jahre archi-

viert. Das erhobene Interviewmaterial wurde nach Personen geordnet num-

meriert (Döring & Bortz, 2016, S. 369) und durch Passwortverschlüsselung vor 

fremdem Eingriff geschützt. Das setzte die Freiwilligkeit der Teilnahme, die 

Entscheidungskompetenz und Einwilligungsfähigkeit voraus. Die Einwilligung 
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erfolgte schriftlich und basiert auf der EU-Datenschutzgrundverordnung (Eu-

ropäisches Parlament & der Rat der Europäischen Union, 2016), da personen-

bezogene Daten (Name, Beruf, Unternehmen, beantwortete Leitfragen) ge-

sammelt wurden. Die Einwilligung konnte verweigert und jederzeit widerrufen 

werden. Vorab kam es im Sinne einer Ăinformierten Einwilligungñ zu einer um-

fassenden Aufklärung über den Grund der Datenerhebung, über die Datenver-

arbeitung und -nutzung. Das Dokument zur Einwilligung wurde nach der Zu-

sage zur Durchführung des Interviews an den/die jeweilige/n ExpertIn per E-

Mail versandt, vom Experten/der Expertin ausgefüllt und unterzeichnet, einge-

scannt und an die Autorin der Masterarbeit zurückgesandt. Zusätzlich zu den 

oben erwªhnten Inhalten der Ăinformierten Einwilligungñ erhielten die Befra-

gungspersonen einen Interviewleitfaden per E-Mail, an dessen Beginn das Ziel 

der Forschung, die Verwendung der erhobenen Daten, die Erklärung zur Frei-

willigkeit und Verschwiegenheit, die Informationen zum Datenschutz und Kon-

taktdaten der Interviewerin angegeben waren. Diese Informationen wurden am 

Anfang eines Interviews nochmals mündlich von der Interviewerin vorgetra-

gen.  
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4. Definitionen 

Green Care: Eine einheitliche Definition des Begriffes ist in der Literatur nicht 

dargestellt, daher werden zwei ausgewählte Definitionen angeführt. 

Green Care beschreibt die ĂNutzung von Pflanzen, Tieren und Landschaften, 

um Interventionen zur Förderung von Gesundheit und Wohlbefinden zu schaf-

fenñ (Sempik & Bragg, 2013). 

Green Care wird definiert als Ădie Nutzung der landwirtschaftlichen Betriebe ï 

der Tiere, der Pflanzen, des Gartens, des Waldes und der Landschaft ï als 

Grundlage für die Förderung der psychischen und physischen Gesundheit des 

Menschen sowie der Lebensqualität für eine Vielzahl von Klientengruppenñ (de 

Vries, 2006, S. 1). 

ĂDer Begriff Green Care fasst alle Interventionen zusammen, die die positive 

und unterstützende Wirkung der Natur, von Tieren und Pflanzen nutzen, um 

Menschen zu helfen und sie zu fºrdernñ (Green Care, o.J.). 

Die vorliegende Masterarbeit verwendet alle drei Definitionen als Grundlage 

aufgrund der jeweils darin enthaltenen Aspekte. 

Care Farming und Soziale Landwirtschaft (Social Farming): Die Nutzung 

landwirtschaftlicher Praktiken für therapeutische Zwecke wird als Care Far-

ming oder Soziale Landwirtschaft bezeichnet. Zu den Personengruppen, die 

von diesen Dienstleistungen profitieren sollen, gehören Menschen mit Lernbe-

hinderungen, Menschen mit psychischen und physischen Gesundheitsproble-

men, Menschen mit Drogenmissbrauchsproblemen, erwachsene Straftäter, 

verhaltensauffällige Jugendliche, sozial isolierte ältere Menschen und Lang-

zeitarbeitslose (Murray et al., 2019, S.1). 
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Cost Action 866: ĂDie European Cooperation in Science and Techno-

logy (COST) ist eine Förderorganisation für die Schaffung von Forschungs-

netzwerken, den sogenannten COST-Aktionen. Diese Netzwerke bieten einen 

offenen Raum für die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaftlern in ganz Eu-

ropa (und darüber hinaus) und geben dadurch Impulse für Forschungsfort-

schritte und Innovationenñ (European Cooperation in Science and Technology, 

o.J.). 
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5. Green-Care-Modell in Österreich 

Die nachfolgenden Kapitel behandeln das Thema Green Care in Bezug auf 

Österreich. Darin werden die Vorgeschichte, systematische Green-Care-An-

sätze, das österreichische Green-Care-Konzept und Soziale Landwirtschaft in 

Österreich erläutert. Am Ende des Kapitels 5 werden die Ergebnisse zusam-

mengefasst und Schlussfolgerungen angeführt. 

 

5.1 Vorgeschichte zu Green Care in Österreich 

Das österreichische Green-Care-Konzept wurde im Zuge der Cost Action 866 

(European Cooperation in the field of Scientific and Technical Research zur 

Förderung der Vernetzung und Koordination national unterstützter For-

schungsaktivitäten auf internationaler Ebene) ĂGreen Care in Agricultureñ ent-

wickelt. Norwegen leitete die Cost Action 866 im Zeitraum von 2006 bis 2009 

(Sempik, Hine & Wilcox, 2010; Wiesinger et al., 2011, S. 13f.). Davor hatte 

sich der Begriff Green Care (siehe Kapitel 4 Definitionen) in Österreich nicht 

etabliert und ein theoriegeleitetes Konstrukt oder ein Konzept war nicht vor-

handen (Wiesinger et al., 2011, S. 21). Trotzdem gab es schon Jahre zuvor 

Ansätze, einzelne Angebote und Initiativen umzusetzen, die aus heutiger Sicht 

dem Green-Care-Bereich zuzuordnen sind (Prop & Scharre, 2019, S. 71f.). 

Vor der Cost Action 866 wurde die Anzahl der Betreuungsstellen in Österreich, 

welche aus heutiger Sicht Green Care zuzuordnen wären, auf 200 bis 300 

geschätzt. Die Angebote fanden um das Jahr 2000 meist im kleinen Rahmen 

statt und bauten auf die bäuerlichen Haushalts- und Familienstrukturen auf 

(Wiesinger, Neuhauser & Putz, 2006, S. 235). Gekennzeichnet waren diese 

Betreuungsangebote, welche bereits vor dem Jahr 2006 vorhanden waren, 

dadurch, dass häufig nur eine oder einige wenige Personen gleichzeitig be-

treut wurden. Angebote, welche auf Vereinsbasis aufgebaut oder durch Sozi-

alhilfeeinrichtungen, Pflege- oder Krankenanstalten geführt wurden, waren zu 

diesem Zeitpunkt fast nicht existent. Allen vorhandenen Angeboten war ge-

meinsam, dass keine formellen Strukturen vorhanden waren, die wissen-

schaftliche Evidenz fehlte und der interaktive Austausch im Sinne eines 
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Netzwerkes ausschließlich in sehr geringer Ausprägung vorhanden war. Diese 

ersten Angebote existierten aufgrund der Eigeninitiative einiger engagierter 

Gebiete oder Einzelpersonen, wurden aber nicht in das politische oder verwal-

tungstechnische Gesamtgefüge eingebunden oder systematisch geplant. 

Strategische Dokumentation oder Evaluationen der Maßnahmen waren 

ebenso nicht vorhanden (Wiesinger et al., 2011, S. 21). 

Das führte dazu, dass es in der praktischen Umsetzung zu unerwarteten Miss-

erfolgen für die LandwirtInnen kam und zwischen dem Landwirtschafts- (Ăgr¿-

nerñ Bereich) und dem Gesundheitssektor (ĂweiÇerñ Bereich) viele Vorurteile 

bestanden. Die extramurale Versorgung von Betroffenen im land- und forst-

wirtschaftlichen Sektor wurde von EntscheidungsträgerInnen aus dem Ge-

sundheitssektor mit viel Skepsis betrachtet, denn die gesetzlich geregelten 

pflegerischen Anforderungen waren in diesem Setting häufig nicht gewährleis-

tet, da dem Betreuungspersonal die entsprechenden Ausbildungen fehlten 

und beeinträchtigte Menschen teilweise als günstige Arbeitskräfte ausgenutzt 

wurden (Wiesinger et al., 2011, S. 21). Jungmair & Meixner (2016, S. 254) 

geben zu bedenken, dass die Kooperation mit dem Gesundheitssektor auch 

heute noch nicht funktioniert. Sofern Green Care ausschließlich als landwirt-

schaftliche Tªtigkeit kommuniziert wird, ist die Zusammenarbeit von ĂweiÇemñ 

und Ăgr¿nemñ Bereich auch k¿nftig nicht denkbar. Diese Kooperation wªre je-

doch auch hinsichtlich Finanzierung relevant (Jungmair & Meixner, 2016, S. 

254). Die Bedenken der EntscheidungsträgerInnen aus dem Gesundheitssek-

tor sind nicht völlig unbegründet, denn viele Landwirtinnen und Landwirte lenk-

ten ihren Fokus vor der Cost Action ausschließlich auf den betriebswirtschaft-

lichen Nutzen, vergaßen dabei aber die Bedürfnisse der Betroffenen und damit 

verbundene Herausforderungen. Es wurde teilweise vergessen, dass mit der 

Betreuung von Menschen mit besonderen Bedürfnissen eine Reihe notwendi-

ger Rahmenbedingungen, räumlicher Standards, Investitionen, Sicherheits- 

und Qualitätsstandards sowie Ausbildungen für das Betreuungspersonal ein-

hergehen. Ebenso kämpften die Betriebe mit rechtlichen Herausforderungen 

aufgrund der gesetzlich unklaren Situation und fehlender finanzieller Unter-
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stützung durch Fördermöglichkeiten. Aufgrund des noch eingeschränkten vor-

handenen Wissens der EntscheidungsträgerInnen fehlten Diskussionen und 

die Entwicklung von Möglichkeiten im Rahmen von Green Care (Wiesinger et 

al., 2011, S. 21). 

 

5.2 Systematische Green-Care-Ansätze in Österreich 

Zu den ersten systematischen Green-Care-Ansätzen kam es im Zuge der Gar-

tentherapie um das Jahr 2000. Die Österreichische Gartenbaugesellschaft or-

ganisierte im Jahr 2002 das erste internationale Symposium (Fauler, Hemmel-

meier-Händel & Schauer, 2010). Ziel der darauffolgenden Cost Action 866 war 

es, Themen wie Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten, die Koordination der 

Forschung und die Entwicklung neuer wissenschaftlicher Forschungsansätze 

zu bearbeiten (Haubenhofer, 2017, S. 82). Wird der derzeitige Forschungs-

stand objektiv betrachtet, fällt allerdings auf, dass hier auch heute noch große 

Lücken bestehen. Ebenso setzten sich die TeilnehmerInnen mit Begrifflichkei-

ten und Definitionen auseinander (Haubenhofer, 2017, S. 82). Die Teilnehme-

rInnen der österreichischen Arbeitsgruppe kamen innerhalb der vierjährigen 

Laufzeit zum Schluss, dass die AkteurInnen und DienstleisterInnen ungeach-

tet der verschiedenen Settings, Zielgruppen und Zugänge mit ähnlichen Her-

ausforderungen konfrontiert waren. Das Ergebnis aus dieser Erkenntnis war, 

dass ein theoretisches Konzept von Green Care für Österreich entwickelt 

wurde (Haubenhofer, 2017, S. 82). Der anfängliche Versuch der Entwicklung 

eines deutschsprachigen Pendants für den Begriff Green Care scheiterte, da 

sich die TeilnehmerInnen nicht auf einen einheitlichen Terminus einigen konn-

ten. Aus diesem Grund wurde der englische Begriff für Österreich beibehalten, 

was den Vorteil mit sich bringt, internationale Kommunikation, Vernetzung und 

einen einheitlichen Auftritt zu vereinfachen und ein neues Konzept mit einem 

wertfreien Begriff zu implementieren (Haubenhofer, 2017, S. 82).
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5.3 Green-Care-Konzept in Österreich 

Green Care beinhaltet gemäß dem oben genannten theoretischen Konzept 

alle präventiven und gesundheitsförderlichen Interventionen für Menschen in 

Kombination mit der Natur und deren Elementen (Green Care, o.J.). Damit 

werden unterschiedlichste Einsatzmöglichkeiten für verschiedenste Zielgrup-

pen geschaffen, die ï in Abstimmung mit deren Bedürfnissen und den Rah-

menbedingungen am Bauernhof ï ein breites Spektrum an Wirkungsweisen 

haben (Murray et al., 2019, S. 1). Mindestanforderung an dieses Konzept ist 

es, das körperliche, psychische oder soziale Wohlbefinden eines Menschen 

aufrechtzuerhalten oder sogar zu verbessern. Die durch Green Care hervor-

gerufenen positiven Effekte beeinflussen laut Haubenhofer, Enzenhofer, Kel-

ber, Pflügl & Plitzka die Gesundheit, das Wohlergehen und die Lebensqualität. 

Wissenschaftliche Evidenz, die sich explizit auf die gesundheitsförderliche 

Wirkung von Green-Care-Angeboten bezieht, liegt in Österreich allerdings 

noch nicht zur Genüge vor. 

Die belebte Natur (Tiere, Pflanzen) sowie unbelebte Naturelemente (Wasser, 

Steine) sind Teil der Maßnahmen. Interventionen finden im Bereich von Be-

treuung, Rehabilitation, Therapie, Pädagogik und Gesundheitsvorsorge, mit 

dem Ziel die Gesundheit zu erhalten oder zu verbessern und/oder zur Weiter-

entwicklung einer Person beizutragen, statt (Haubenhofer, Enzenhofer, Kel-

ber, Pflügl & Plitzka, 2013, S. 33). 

Die Betreuung von älteren Menschen ist weiterhin als gewerbliche Tätigkeit 

definiert. Das stellt vor allem für kleinere Betriebe ein Problem dar, denn der-

zeit gelten für Kleinbetriebe hinsichtlich Green Care dieselben gewerblichen 

Voraussetzungen wie für große Betriebe. Kleinstrukturierte Betriebe sind laut 

Jungmair & Meixner (2016, S. 253) besonders darauf bedacht, in Bezug auf 

die Rechnungslegung im Pauschalierungssystem zu bleiben. Dafür müssten 

Green-Care-Angebote jedoch als landwirtschaftliche Nebentätigkeit anerkannt 

werden (Jungmair & Meixner, 2016, S. 253). 
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In Zukunft braucht es zudem die Dokumentation und Evaluation der Maßnah-

men, um die Wirkung tatsächlich nachweisen zu können und damit die Qualität 

der Interventionen zu sichern (Haubenhofer, 2017, S. 82). Insbesondere 

bräuchte es laut Jungmair & Meixner (2016, S. 256) anerkannte Qualitätsstan-

dards und die Zertifizierung von Betrieben. Wissenschaftliche Dokumentation, 

Evaluation und allgemein gültige Qualitätsstandards existieren allerdings bis 

heute nicht, was aus Sicht der Autorin der vorliegenden Masterarbeit auf die 

Praktikabilität in der Umsetzung für die LandwirtInnen zurückzuführen ist. 

Denkbar wäre eine Dokumentation und Evaluation der Maßnahmen in Zusam-

menarbeit mit Gesundheitsförderungsorganisationen oder durch externe Per-

sonen, die auf diesen Bereich spezialisiert sind. 

Die derzeit in Österreich am weitesten verbreiteten Beispiele von Green Care 

sind folgende: 

Abbildung 3: Bekannteste Fachgebiete von Green Care in Österreich 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Basierend auf Green Care. (o.J.). Die bekanntesten Fachgebiete in 

Österreich. Download von https://www.greencare.at/green-care/ 

Im Rahmen der Cost Action 866 traf Österreich den Entschluss, ein theoreti-

sches Konzept von Green Care zu entwickeln, das im Anschluss in die Praxis 

umgesetzt wurde. Die Entwicklungen der letzten Jahre bewirkten laut Hauben-
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hofer, dass sich Green Care von einem theoretischen Konzept losgelöst hat 

und nun auch vermehrt in der Praxis, Wissenschaft und Lehre eine breitere 

Masse an Menschen erreicht (Haubenhofer, 2017, S. 86). Dennoch hält die 

Autorin der vorliegenden Masterarbeit fest, dass wissenschaftliche Quellen 

und empirische Nachweise vor allem aus Österreich nicht in hohem Maße vor-

handen sind. Jungmair & Meixner (2016, S. 256) merken ebenfalls an, dass 

das Potential von Green-Care-Konzepten nicht überschätzt werden darf. Die 

damit verbundenen Gefahrenquellen und Herausforderungen, wie beispiels-

weise unterschwellige Konflikte, geschichtlich begründete Ängste hinsichtlich 

billiger Dumping-Angebote sowie politische und finanzielle Interessen, dürfen 

in diesem Zusammenhang nicht übersehen werden (Jungmair & Meixner, 

2016, S. 256). 

Nach und nach erkennen laut Haubenhofer (2017, S. 86) Einzelpersonen die 

Vorteile, die es hat, unter dem gemeinsamen Sammelbegriff ĂGreen Careñ auf-

zutreten. Eine flächendeckende Vernetzung in Österreich zeichnet sich aus 

Sicht der Autorin der vorliegenden Masterarbeit zwar ab, wird jedoch noch 

nicht von der breiten Öffentlichkeit (das heißt über die AkteurInnen in diesem 

Sektor und die LandwirtInnen hinaus) wahrgenommen. In der Vermarktung, 

der Kommunikation mit anderen Stakeholdern, der Interessensvertretung und 

im Netzwerkaufbau von KooperationspartnerInnen kann ein einheitlicher Auf-

tritt jedoch von Vorteil sein. Im Vergleich zu anderen Ländern wie beispiels-

weise Norwegen, den Niederlanden oder Dänemark befindet sich Österreich 

diesbezüglich noch am Beginn. Internationaler Austausch und Netzwerke sind 

für die Weiterentwicklung von großer Bedeutung (Haubenhofer, 2017, S. 86). 

 

5.4 Soziale Landwirtschaft in Österreich 

In Österreich ist die ĂSoziale Landwirtschaftñ als Teilbereich von Green Care 

vor allem aufgrund des Zusatzeinkommens für landwirtschaftliche Betriebe at-

traktiv. Aus diesem Grund kommt es in Österreich derzeit auch zu einer Zu-

nahme sozialer Angebote auf Bauernhöfen. Dazu wurde im Jahr 2019 eine 

Mixed-Methods-Studie von Griesbacher & Höllinger durchgeführt, die sich auf 
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steirische Bauernhöfe mit Sozialer Landwirtschaft fokussierte (Griesbacher & 

Höllinger, 2019, S. 195). Ein Ergebnis dieser Studie lautete, dass es im Be-

reich des Social Farmings auf steirischen Bauernhöfen eine auffallend große 

Fluktuation an landwirtschaftlichen Betrieben, welche in diesem Sektor tätig 

sind, gibt. Die Anzahl der aktiven Betriebe insgesamt blieb jedoch gleich. Pä-

dagogik, Integration und Therapie zählen in der Steiermark zu den Hauptfach-

gebieten der ĂSozialen Landwirtschaftñ. Insgesamt konnten im Rahmen der 

Studie 89 Betriebe (0,20% aller Bauernhöfe) in der Steiermark vermerkt wer-

den, welche aktiv ein soziales Angebot auf ihrem Bauernhof anbieten. Die vier 

Teilbereiche im Spektrum der sozialen Angebote auf Bauernhöfen, welche 

durch Griesbacher & Höllinger (2019, S. 195) für Österreich definiert werden 

konnten, sind: 

¶ pädagogische Angebote 

¶ integrative Angebote 

¶ therapeutische Angebote  

¶ Altenpflege 

Über 50% dieser Betriebe zählen ĂSchule am Bauernhofñ (pädagogisches An-

gebot) zum Angebotsspektrum. Ein kleinerer Anteil bietet weitere pädagogi-

sche Angebote wie Kindergarten, Erwachsenenbildung oder Schullandwo-

chen am Bauernhof an. Meist stehen neben diesen Angeboten unterschiedli-

che Zusatzleistungen wie beispielsweise Garten-, Kräuter-, Wald-, Reit- oder 

Erlebnispädagogik zur Verfügung. Den zweiten großen Fachbereich im Sektor 

Social Farming stellen sozialintegrative Angebote für Menschen mit besonde-

ren Bedürfnissen dar, welche fast ein Drittel der gesamten Sozialen Landwirt-

schaft ausmachen. Diese Betriebe greifen jedoch in den meisten Fällen auf 

das Programm der Psychiatrischen Familienpflege zurück und ausschließlich 

einige wenige führen Kooperationen mit Sozialträgern oder sind selbstständig 

sozialintegrativ tätig (Griesbacher & Höllinger, 2019, S. 195).
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Therapeutische Angebote (wie der therapeutische Einsatz von Pferden und 

Nutztieren, Gartentherapie, Seniorenbetreuung und -pflege, Behindertenbe-

treuung und Lebens-, Gesundheits- und Sozialberatung) stellen einen dritten 

Teilbereich von Social Farming in Österreich dar, wobei dieser wesentlich klei-

ner ist. Im Vergleich zu anderen Bundesländern ist dieser in der Steiermark in 

stark ausgeprägter Form vorhanden (Stoppacher, Edler & Saurugg, 2016, 

47ff.). Insbesondere werden in diesem Bereich tiergestützte Interventionen an-

geboten. In der Südoststeiermark hat sich ein Hof auf Stressmedizin speziali-

siert. Im Sektor der Altenpflege und Pflege von Menschen mit besonderen Be-

dürfnissen sind in der Steiermark derzeit jedoch nur wenige Angebote vorhan-

den ï der Adelwöhrerhof in der westlichen Obersteiermark ist einer dieser Pi-

oniere. Die stundenweise Betreuung von Menschen mit leichter Demenz wird 

derzeit forciert, hat sich aber bis zum derzeitigen Zeitpunkt noch nicht etabliert. 

Wird das Gesamtangebot an steirischen Höfen betrachtet, fällt auf, dass (ge-

messen am insgesamt vorhandenen Angebot in diesem Bereich) nur die we-

nigsten Betriebe mit sozialen Angeboten im Rahmen von Green Care oder als 

Auszeithof zertifiziert sind. Diese Zertifizierung basiert auf einem Zertifizie-

rungslehrgang, welcher in Zusammenarbeit von Green Care und LFI Steier-

mark (Ländliches Fortbildungsinstitut) entwickelt wurde und aus theoretischen 

und praktischen Modulen besteht. Der erfolgreiche Abschluss des Lehrgan-

ges, in dem pädagogische Schwerpunkte mit gesundheitsförderlichen Ansät-

zen verbunden werden, ist die Voraussetzung für die Green-Care-Zertifizie-

rung. Abgeschlossen wird der Lehrgang mit einem Konzept und einer Ange-

botsentwicklung sowie einer Abschlusspräsentation (Griesbacher & Höllinger, 

2019, S. 195). 

 

5.5 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Daraus kann der Schluss gezogen werden, dass Öffentlichkeitsarbeit und 

Netzwerkaufbau in den kommenden Jahren von großer Bedeutung sein wer-

den, um die Gesellschaft, die Land- und ForstwirtInnen, die Politik, den Ge-

sundheitssektor mit den Sozialträgern und die Medien über diese Angebote zu 
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informieren und damit eine Basis für Zertifizierungen zu schaffen, die von den 

BetreiberInnen angenommen werden (Haubenhofer, 2017, S. 86). Ebenso 

muss überlegt werden, wie auf das Angebot aufmerksam gemacht wird. Hier 

kºnnten die MitarbeiterInnen der ĂSozialen Diensteñ Hartberg-Fürstenfeld und 

der ĂFlexiblen Hilfenñ sowie das Demenzkompetenzteam als MultiplikatorIn-

nen fungieren. Da das Angebot im ländlichen Raum geschaffen werden soll, 

muss überlegt werden, wie die potentiellen KundInnen zum Bauernhof gelan-

gen. Eine Kooperation mit einer Sammeltaxiorganisation wäre hier denkbar. 

Um das Angebot speziell auf die Zielgruppe anpassen zu können, wäre eine 

Bedarfs- und Bedürfniserhebung vor Ort hilfreich. 

Selbst, wenn es nicht zu einer Zertifizierung kommen sollte, würde die Autorin 

der vorliegenden Masterarbeit zur langfristigen Vernetzung mit anderen Be-

trieben, welche ähnliche Angebote im landwirtschaftlichen Betrieb führen, ra-

ten. Da es in Vorau bereits eine Gesundheitskoordination und ein Gesund-

heitszentrum gibt, wäre eine Vernetzung mit diesen ebenso denkbar. So könn-

ten sich Betriebe in der Region zusammenschließen, sich austauschen und 

durch Öffentlichkeitsarbeit geschlossen ihr Angebot zu bewerben, denn ein 

Netzwerk hat meist eine größere Reichweite als Einzelbetriebe. Der regelmä-

ßige Austausch dient dazu, sich gegenseitig zu unterstützen sowie auf mögli-

che Herausforderungen und Erkenntnisse aufmerksam zu machen. Die oben 

angesprochene essentielle Dokumentation und Evaluation, die momentan 

meist noch nicht stattfindet, ist aus Sicht der Autorin der vorliegenden Master-

arbeit wichtig, um die Qualität der Betreuung sicherzustellen und das Potential 

solcher Angebote aufzuzeigen. Weiters wären Kooperationsprojekte im Rah-

men von LEADER anzudenken, da dadurch auch der EU-Bezug gegeben 

wäre und die Finanzierung sichergestellt werden könnte.  
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6. Internationaler Überblick hinsichtlich Care  

Farming 

Im Folgenden wird Green Care im internationalen Vergleich betrachtet. Insbe-

sondere die Niederlande werden dahingehend explizit hervorgehoben, da sie 

als einer der Pioniere dieses Konzeptes bereits auf eine langjährige funktio-

nierende Praxis zurückblicken (Hassink, Elings, Zweekhorst, van den Nieu-

wenhuizen & Smit, 2010; Hassink, Hulsink & Grin 2014; Roest, Oosting, Fer-

werda-van Zonneveld & Caron-Flinterman, 2010). Allein in den Niederlanden 

gibt es laut der Systematischen Übersichtsarbeit von Murray et al. aus dem 

Jahr 2019 etwa 1.100 Care Farms. In Frankreich gibt es 900, in Italien 675 und 

in Belgien 669. In Großbritannien und Irland (sowohl in der Republik als auch 

im Norden) sind es weniger, nämlich etwa 230 bis 100 (Murray et al., 2019, S. 

1). 

Die Definition dessen, was eine Care Farm ausmacht, ist in Europa nach Hau-

benhofer, Elings, Hassink & Hine (2010, S. 107) sehr divergent. In den Nie-

derlanden ist der Green-Care-Betrieb ein landwirtschaftlich produktiver Be-

trieb, auf dem gleichzeitig eine Form der Pflege, Kur oder Gesundheitsförde-

rung angeboten wird. Das Gesamteinkommen des Hofes setzt sich sowohl aus 

landwirtschaftlichen Tätigkeiten als auch aus Pflegeaktivitäten, welche mit den 

Kostenträgern (Persönliche Pflegebudgets ï siehe folgendes Kapitel) abge-

rechnet werden, zusammen (Fahning, Babel & Moser, 2017 S. 60). In 

Deutschland sind Pflegebetriebe hingegen immer vertraglich mit Einrichtun-

gen des Gesundheitswesens oder Sozialversicherungsträgern verbunden. 

Subventionen für die Pflege werden dort ausschließlich an Gesundheitsein-

richtungen verteilt, die mehr als 300 KlientInnen betreuen (Haubenhofer, Eli-

ngs, Hassink & Hine, 2010, S. 107, 108; Fahning, Babel & Moser, 2017, S. 

60). 
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6.1 Green-Care-Modell mit Fokus auf den Niederlanden 

Die folgenden Unterkapitel beziehen sich explizit auf Green Care in den Nie-

derlanden, welche in Bezug auf soziale Angebote in der Landwirtschaft als 

Pioniere gelten. 

 

6.1.1 Entwicklung von Care Farming in den Niederlanden 

In den Niederlanden war Care Farming laut Hassink (2015, S. 6) vor 1997 

ebenfalls kaum bekannt. Die Bekanntheit des Sektors und Anzahl an Care 

Farms nahm zu, als die nationale Vernetzung in Form von Meetings begann 

und das Forschungsinteresse stieg. Zu Beginn waren fast alle bestehenden 

Care Farms mit Arbeitsgemeinschaften oder Pflegeinstitutionen verbunden. 

Da in den darauffolgenden Jahren immer mehr private Familienbetriebe in den 

Markt eintraten, änderte sich das allerdings (Hassink, 2015, S. 6). Weiters än-

derte sich das Finanzierungssystem für Care Farms. Ab 1995 wurde die Fi-

nanzierung im Zuge einer Erweiterung der kollektiven Gesundheitsversiche-

rung für Langzeitpflege (AWBZ) durch sogenannte Persönliche Pflegebudgets 

(PGB) (zunächst für geistig behinderte Personen, später auch für ältere Men-

schen und weitere Personengruppen) ermöglicht (Schut & van den Berg, 

2010, S. 420f.). Durch den darauffolgenden Anstieg an vorhandenen Care 

Farms begannen die LandwirtInnen sich ab dem Jahr 2000 auf regionaler 

Ebene zu organisieren, indem sie Studiengruppen zum Austausch gründeten 

(Hassink, 2015, S. 9). Danach folgte die Gründung von Stiftungen, da die 

Rechtsform einer Stiftung durch die Liberalisierung im Gesundheitssektor be-

günstigt war. So gelang es, eine AWBZ-Akkreditierung zu erhalten, die bisher 

den Pflegeeinrichtungen vorbehalten war (Hassink, Hulsink & Grin, 2014, 

S. 6). Es ist laut Hassink davon auszugehen, dass der Markteintritt der Land-

wirtInnen in den Care-Farming-Sektor ohne die bestehenden Stiftungen nicht 

in diesem Ausmaß erfolgt wäre (Hassink, 2015, S. 9f.). 
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6.1.2 Care Farming in den Niederlanden 

Mittlerweile sind Pflegebauernhöfe in den Niederlanden seit rund 20 Jahren 

ein Versuch, eine Ergänzung zu Tagesstätten und anderen Betreuungsformen 

für pflegebedürftige Menschen, einschließlich Menschen mit Demenz, zu 

schaffen. Diese neuen Pflege- und Betreuungskonzepte haben allesamt zum 

Ziel, die Pflege und Betreuung im kleinen, häuslichen Rahmen und der natür-

lichen Umgebung zu organisieren. In der Regel bestehen die Gruppen dabei 

aus 6-8 Personen, sodass es möglich ist, die persönliche Pflege und Betreu-

ung in den Tagesablauf zu integrieren (de Bruin et al., 2015, S. 1f.; AGE Plat-

form Europe, o. J.). Die pflege- und betreuungsbedürftigen Personen können 

dadurch ihren Alltag weitgehend normal weiterführen und übernehmen mit Un-

terstützung von Pflege- oder Betreuungspersonal tägliche Aufgaben wie Ko-

chen, Putzen, Gartenarbeit oder Arbeiten auf dem Hof. 

Das Motiv dieses psychosozialen Betreuungskonzeptes ist es, die Selbststän-

digkeit der Menschen so lange wie möglich zu erhalten. Ebenso fördert es die 

personenzentrierte Pflege und wirkt sich positiv auf die Lebensqualität der Be-

troffenen aus. Da die DienstleistungsnutzerInnen sehr viele Aufgaben selb-

ständig mitgestalten und durchführen sowie in Routinen eingebunden sind, 

unterstützt dieses Konzept auch die Autonomie der Betroffenen, lässt sie wei-

testgehend eigene Entscheidungen treffen und fördert die soziale Interaktion 

und die Teilnahme an vielfältigen Aktivitäten. Bei Menschen mit Demenz führt 

der Einbezug in Aktivitäten dazu, dass sie mit anderen interagieren und in 

Kontakt treten, was unter anderem positive Auswirkungen auf ihre Lebensqua-

lität hat. Außerdem wirkten sich diese Maßnahmen positiv auf die sozialen Be-

ziehungen und die Interaktion mit der physischen Umgebung aus (AGE Plat-

form Europe, o. J.). 

Die Niederlande haben im Vergleich zu Österreich laut Jungmair & Meixner 

(2016, S. 255) bereits früh erkannt, dass Green Care anerkannte Ausbildungs-

standards, Zertifizierungsrichtlinien und wissenschaftliche Begleitung benötigt. 

Falsche Erwartungen und ausschließliche positive Berichte haben keinen Nut-
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zen, denn es braucht Sicherheit und Akzeptanz der Angebote in der Gesell-

schaft. Niederländische Betriebe müssen daher argumentieren können, wa-

rum Pflegehöfe für den Gesundheits- und Sozialsektor von Relevanz sind. Da-

her gibt es dort beispielsweise auch professionelle Personen, die auf nationa-

ler, regionaler und lokaler Ebene über Green Care aufklären (Jungmair & 

Meixner, 2016, S. 255). Hassink & van Dijk (2006, S. 350) ergänzen, dass die 

Niederlande ein nationales Förderzentrum haben, welches ein Qualitätssys-

tem entwickelt hat. Erfüllt ein Green-Care-Hof die Qualitätsstandards, so kann 

er im nationalen Förderzentrum registriert werden. Die nächste Phase der 

Qualitätssicherung besteht darin, dass eine externe Person die Qualität des 

Betriebes beurteilt. Wurde die Überprüfung der Qualität positiv abgeschlossen, 

erhält der Betrieb ein Gütesiegel (Elings & Hassink, 2006, S. 170). 

Green-Care-Betriebe kommen als pflegerische Dienstleistung außerhalb des 

Gesundheitssektors mit weniger Vorschriften und rechtlichen Durchführungs-

bestimmungen aus. De Bruin, Oosting, Enders-Slegers & Schols (2014, 

S. 107) merken jedoch an, dass dies durchaus kritisch zu betrachten ist. Die 

Qualität der Pflege sowie das Risikomanagement werden dadurch nicht in der 

Art und Weise kontrolliert, wie es im Gesundheitssektor der Fall ist. Das Ge-

fahrenpotential auf landwirtschaftlichen Betrieben ist in Hinblick auf Risiko-

quellen (Unfälle, Tiere) allerdings relativ hoch, vor allem, wenn in der Betreu-

ung keine ExpertInnen aus der Pflege hinzugezogen werden. Bisher gab es in 

den Niederlanden jedoch wenige Zwischenfälle, die von Green-Care-Betrie-

ben bekannt wurden, wie de Bruin, Oosting, Enders-Slegers & Schols (2014, 

S. 107) betonen. Den Schluss von de Bruin, Oosting, Enders-Slegers & Schols 

(2014, S. 107), dass aufgrund der bis heute geringen Anzahl bekannter Unfälle 

der Bauernhof tatsächlich nicht als große Gefahrenquelle gilt, unterstützt die 

Autorin der vorliegenden Masterarbeit dennoch nicht. Die Dunkelziffer bei sol-

chen Zwischenfällen ist wahrscheinlich viel höher und wird nicht in die Öffent-

lichkeit getragen. Wichtig ist daher aus Sicht der Autorin der vorliegenden 

Masterarbeit, dass auf dem Bauernhof entsprechende Sicherheitsmaßnah-

men eingehalten werden, wie das in Österreich beispielsweise im Zuge der 

Erlangung der SVB-Plakette ĂDer sichere Bauernhofñ der Fall ist. 
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6.1.3 Care-Farming-Sektoren in den Niederlanden 

Green-Care-Konzepte inklusive Care Farming bieten in den Niederlanden in-

novative soziale Dienstleistungen für eine Vielzahl verschiedenster Bevölke-

rungsgruppen (de Boer, 2017, S. 10). Dieser Sektor ist daher nach Hassink et 

al. (2020, S. 12) sehr dynamisch und durch vielfältige Bereiche gekennzeich-

net. Eine Gesamtdatenbank, die all diese Bereiche und Initiativen zusammen-

fasst, gibt es derzeit noch nicht. Zwei Haupttypen von Care Farms haben sich 

jedoch ganz offensichtlich abgezeichnet. Der erste Sektor setzt sich aus land-

wirtschaftlich orientierten Höfen zusammen, bei denen der Schwerpunkt auf 

der landwirtschaftlichen Tätigkeit liegt und die Anzahl der Teilnehmer begrenzt 

ist (Hassink et al., 2020, S. 12, 13). Der zweite Sektor besteht aus Betrieben, 

deren Fokus auf der Pflege liegt. Bei Letzterem sind daher die landwirtschaft-

lichen Aktivitäten begrenzt, was die Betreuung einer höheren Anzahl an be-

treuungsbedürftigen Personen am Hof möglich macht. Statistische Aufzeich-

nungen über die durchschnittlichen Pflegeeinnahmen zeigen, dass sich immer 

mehr Betriebe in die zweite Sparte einordnen. 

Da in den Niederlanden Care Farming zu einem der am schnellsten wachsen-

den Zweige in der multifunktionalen Landwirtschaft zählt, haben auch die Le-

gitimität und Akzeptanz mit der Zeit zugenommen. Das führte zu einem Zu-

wachs an neuen Marktteilnehmern, wovon die meisten einen Zugang aus dem 

Gesundheitswesen haben (Hassink et al., 2020, S. 13). Das hat wiederrum 

dazu geführt, dass Care Farms stärker in den Gesundheitssektor eingebunden 

sind. Mittlerweile zählen Care Farms zu gemeinschaftsbasierten unternehme-

rischen Dienstleistungen, die zur Sozialisierung der Pflege sowie zur Befähi-

gung und Beteiligung der bedürftigen Zielgruppen beitragen. Sie helfen, aktu-

elle Herausforderungen und sich verändernde Anforderungen, wie die Sozia-

lisierung der Pflege, multifunktionale Landwirtschaft und alternative Einkom-

mensquellen für LandwirtInnen, in der Gesellschaft zu adressieren (Hassink et 

al., 2020, S. 13). 
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6.1.4 Wirkung niederländischer Care-Farming-Konzepte 

In den niederländischen Konzepten wird explizit die positive Wirkung der Na-

tur, welche im Rahmen von Green-Care-Aktivitäten eine besondere Rolle 

spielt, hervorgehoben. Die Natur regt zur Bewegung an und der Kontakt mit 

und das Erleben von Natur erleichtern soziale Kontakte, fördern die persönli-

che Entwicklung und das Gefühl der Sinnhaftigkeit (Health Council of the 

Netherlands, 2004). Studien (von Cimprich, 1992, 1993; Cimprich, Ronis & 

Trask, 2005; Ulrich, 1984; Velarde, Fry & Tveit, 2007) weisen laut Cervinka, 

Sudkamp, Pirgie & Schwab (2015, S. 127) ebenfalls auf die stimulierende Wir-

kung der Natur auf das Immunsystem hin. Die Natur kann auch den Heilungs-

prozess von bereits bestehenden Krankheiten positiv beeinflussen. Die beiden 

bekanntesten psychologischen Theorien zur naturbasierten Erholung sind die 

Stressreduktionstheorie, oft auch als psycho-evolutionäre Theorie der Stress-

reduktion (von Ulrich) bezeichnet, und die Theorie der Aufmerksamkeitswie-

derherstellung (von Kaplan & Kaplan) (Cervinka, Sudkamp, Pirgie & Schwab, 

2015, S. 127). Der wesentliche Inhalt beider Theorien ist die naturbasierte Er-

holung von Stress.  

In den Niederlanden wurde bereits erforscht, dass das Leben und Arbeiten auf 

einem Green-Care-Bauernhof einen positiven Einfluss auf die Gesundheit ei-

ner Vielzahl unterschiedlicher Zielgruppen hat. Kogstad, Agdal & Hopfenbeck 

(2014, S. 6054) geben allerdings zu bedenken, dass einfache Ursache-Wir-

kungs-Studien nicht ausreichen. Die Ergebnisse müssen in Zusammenhang 

mit den verschiedenen Faktoren gebracht werden, unter welchen die Ergeb-

nisse erzielt wurden, was nach jetzigem Stand häufig nicht der Fall ist 

(Kogstad, Agdal & Hopfenbeck, 2014, S. 6054). Sowohl die Green-Care-An-

bieterInnen als auch die NutzerInnen solcher Angebote sprechen von einem 

Bedarf an solchen Aktivitäten. Der Unterschied zu alternativen Betreuungsan-

geboten ist, dass der Bauernhof als Setting Struktur, Raum und viel Abwechs-

lung mit sich bringt. Dabei betonen LandwirtInnen wie NutzerInnen der Ange-

bote (Menschen mit Lernbehinderungen, Menschen mit psychischen und phy-

sischen Gesundheitsproblemen, Menschen mit Drogenmissbrauchsproble-

men, erwachsene Straftäter, verhaltensauffällige Jugendliche, sozial isolierte 
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ältere Menschen und Langzeitarbeitslose) besonders die Wirkung, die die Ar-

beit mit Tieren und Pflanzen auf die NutzerInnen hat. Eine Green-Care-Farm 

bietet ein Arbeits- und Lebensumfeld und die KlientInnen sind somit Teil der 

Gesellschaft (Elings & Hassink, 2006, S. 169f.). 

Basierend auf einer Übersichtsarbeit zu psychologischen, pädagogischen und 

rehabilitativen Theorien in Bezug auf Green Care kommen Hassink und Ke-

telaars (2003) zu dem Schluss, dass die Gesundheit nur unter der Bedingung 

gefördert werden kann, dass eine Person genügend Sicherheit, Herausforde-

rungen und Einbindung in Aktivitäten und das soziale Umfeld erfährt. Green-

Care-Höfe und ihre Umgebung bieten den Betroffenen nach Elings & Hassink 

(2006, S. 169f.) viele Möglichkeiten dazu, indem sie sich dort sicher und ge-

borgen fühlen und immer wieder neuen Herausforderungen stellen können. 

Interviewdaten von drei Studien aus den Niederlanden zeigten zudem, dass 

die TeilnehmerInnen der Initiativen die sinnvollen und abwechslungsreichen 

physischen Aktivitäten schätzen, die angeboten werden, sowie das Drau-

ßensein, den Raum und die Ruhe der grünen Umgebung, die soziale und 

freundliche Atmosphäre, die Interaktion mit anderen Menschen und die Mög-

lichkeiten, etwas über den Anbau von Gemüse und gesunden Lebensmitteln 

zu lernen (Hassink et al., 2020, S. 11). Die Befragten gaben an, dass die Be-

teiligung an der Landwirtschaft ihre Gesundheit und ihr Wohlbefinden fördert. 

TeilnehmerInnen mit psychischen Problemen und arbeitslose Menschen be-

schrieben zudem, dass sich ihre physische und psychische Gesundheit ver-

bessert hat und dass sie durch die Teilnahme an den landwirtschaftlichen Ak-

tivitäten soziale Kontakte sowie soziale und arbeitsbezogene Fähigkeiten ent-

wickelt haben. Insbesondere Angebote für Demenzkranke sind in den Nieder-

landen im Vergleich zu Österreich weit entwickelt (Hassink et al., 2020, S. 11, 

14). 

 

6.1.5 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass Green-Care- und Care-Far-

ming-Konzepte in den Niederlanden bereits etabliert sind. Das Besondere an 
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niederländischen Konzepten sind jedoch aus Sicht der Autorin der vorliegen-

den Masterarbeit nicht die Konzepte an sich, sondern die Strukturen und die 

Organisation, sowie die Forschung und Qualitätssicherung, in welche die Kon-

zepte eingebettet sind. Im Vergleich zu Österreich gibt es in den Niederlanden 

schon vereinzelt Studien, die versuchen, die gesundheitsförderliche Wirkung 

von Green-Care-Angeboten nachzuweisen. Die Lebensqualitätswerte von 

Menschen, die auf Green-Care-Bauernhöfen leben, sind im Vergleich zu den 

BewohnerInnen traditioneller Pflegeheime signifikant höher (de Boer, Hamers, 

Zwakhalen, Tan & Verbeek, 2017, S. 3). 

Dennoch werden hier mehr Studien benötigt, die diese gesundheitsfördernden 

Effekte und die Auswirkungen auf die Lebensqualität explizit nachweisen, 

denn es werden meist anhand theoretischer Modelle (beispielsweise der 

psycho-evolutionären Theorie der Stressreduktion durch die Natur (von Ulrich) 

und der Theorie der Aufmerksamkeitswiederherstellung ï siehe Kapitel 6.1.4 

Wirkung niederländischer Care-Farming-Konzepte und 7.1.3 Gesundheitsför-

derliche Wirkungsnachweise von Green-Care-Aktivitäten) oder vergleichbarer 

Studien (zum Beispiel zur Wirkung der Natur auf die Gesundheit) positive Ef-

fekte angeführt, für die es jedoch keinen empirischen Nachweis im Zusam-

menhang mit Green-Care-Angeboten gibt. Es liegen wenige systematische, 

wissenschaftliche Arbeiten und Forschungen in diesem Bereich vor. Die Fach-

beiträge und Studien erfüllen häufig nicht die wissenschaftlichen Kriterien, da 

eine kritische Auseinandersetzung oder Limitationen häufig nicht vorkommen. 

Die Wirkungsnachweise beziehen sich großteils auf die Lebensqualität oder 

die gesundheitsförderliche Wirkung der Natur, aber nicht auf die explizite Wir-

kung von Green-Care-Betrieben und den dort eingesetzten Maßnahmen. 

Gerade in Österreich oder Deutschland sind die Konzepte im Vergleich zu den 

nordischen Ländern noch nicht ausreichend etabliert und auch die Forschung 

in diesem Bereich steht aus Sicht der Autorin der vorliegenden Masterarbeit 

erst am Beginn. Häufig werden diese Betriebe hier als Konkurrenz gesehen, 

obwohl sie keinen Ersatz für existente Betreuungs- und Pflegeangebote, son-

dern eine Ergänzung darstellen sollen. 
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In den Niederlanden gibt es bereits allgemein gültige Ausbildungsstandards 

und Zertifizierungen. Regionale, nationale und internationale Vernetzungstref-

fen fördern zudem den Austausch, verbessern die Qualität und machen Ko-

operationen möglich ï hier dienen die nordischen Länder als Best-Practice-

Beispiele. Weiters ist das Gesundheitssystem anders aufgebaut und es gibt 

Persönliche Pflegebudgets, welche die Betroffenen für den Aufenthalt auf 

Care Farms verwenden können. Österreich dürfte diesbezüglich vor allem 

durch die komplexen, starren politischen Organisations- und Entscheidungs-

strukturen sowie die starke Fragmentierung im Gesundheitssystem vor Her-

ausforderungen gestellt sein. In Deutschland sind die Pflegebetriebe jedoch 

(wie in Kapitel 6 Internationaler Überblick erwähnt) ebenfalls vertraglich mit 

Einrichtungen des Gesundheitswesens oder Sozialversicherungsträgern ver-

knüpft. Regionale und überregionale Öffentlichkeitsarbeit und Interessensver-

tretung in Österreich wäre zielführend. Für Familie K. könnte es in Hinblick auf 

die Qualitätssicherung hilfreich sein, Qualitätskriterien zu entwickeln oder in 

Form eines Pilotprojektes eine wissenschaftliche Begleitung anzudenken. 

Aus Sicht der Autorin der vorliegenden Masterarbeit sind nicht die Green-

Care-Konzepte aus den Niederlanden an sich die Besonderheit, sondern die 

Art und Weise, wie sie dort etabliert wurden und durch Qualitätssicherungs-

systeme ihre Rechtfertigung erlangen. Die Green-Care-Betriebe organisieren 

und vernetzen sich zudem besser, als dies in Österreich der Fall ist. Zusätzlich 

dazu ist die Betreuung und Pflege von Demenzkranken in den Niederlanden 

weit verbreitet, wohingegen es in Österreich viele verschiedenste Fachge-

biete, aber wenig Spezifikation gibt. 
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7. Gesundheitsförderung in der Sozialen Landwirt-

schaft 

Das folgende Kapitel widmet sich in den einzelnen Unterkapiteln den gesund-

heitsförderlichen Ansätzen und Wirkungen Sozialer Landwirtschaft. Im letzten 

Unterkapitel wird zudem der Gesundheitsförderungsbedarf im Setting Bauern-

hof speziell für die Region Schachen bei Vorau hervorgehoben. 

 

7.1 Gesundheitsförderung und -prävention im Setting 

Bauernhof 

Im Rahmen von Social Farming werden Landwirtschaften dazu genutzt, das 

körperliche und geistige Wohlbefinden der KlientInnen zu fördern (Hassink & 

van Dijk, 2006). Durch die landwirtschaftliche Tätigkeit wird ein alternativer Zu-

gang zur Gesundheitsförderung geschaffen, welcher das Konzept der Chan-

cengerechtigkeit miteinbezieht, indem vor allem Menschen am Rande der Ge-

sellschaft davon profitieren. Ebenso werden soziale und berufliche Ziele sowie 

ein Bildungsauftrag verfolgt (Sempik, Hine & Wilcox, 2010). Ein wichtiger As-

pekt im Hinblick auf die gesundheitsförderliche oder rehabilitative Wirkung sind 

der Ortswechsel und der ganzheitliche Erlebniswert (Siebenhofer, 2019, 

S. 983). Siebenhofer (2019, S. 983) erläutert zudem, dass das Setting Bau-

ernhof Menschen mit und ohne gesundheitliche Probleme vielfältige Aktivitä-

ten, Maßnahmen und Arbeitsprozesse bietet, an denen sie mitwirken können. 

In diesem Zusammenhang spielt auch die sinnvolle und erfolgreiche Tätigkeit 

aus der Ergotherapie (englisch Occupational Therapy) eine relevante Rolle. 

Haubenhofer (2017, S. 18) ergänzt, dass die Arbeiten und Aufgaben im Zu-

sammenhang mit Land- und Forstwirtschaften saison- und wochenabhängig 

sowie von Betrieb zu Betrieb unterschiedlich sind. Die Geographie, die Region, 

die am Bauernhof lebenden und arbeitenden Menschen, die damit verbunde-

nen Netzwerke, Tiere, Pflanzen, Maschinen, sowie die natürliche Umgebung, 

das tagesabhängige Wetter und vieles mehr sind Faktoren, die die Wirkung 

indirekt beeinflussen (Haubenhofer, 2017, S. 18). Sie können nach Hauben-

hofer (2017, S. 18) in vier Bereiche gegliedert werden:
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¶ Ort/Setting 

¶ zeitlicher Rahmen, in dem die Betreuung stattfindet 

¶ Inhalte/Aktivitäten/Handlungsabläufe 

¶ am Hof lebende Menschen und ihr Zusammenspiel untereinander 

Diese Vielfalt und das hohe Maß an Partizipation gibt es laut Siebenhofer 

(2019, S. 983) in anderen Betreuungs- und Pflegeeinrichtungen kaum. Sem-

pik, Hine & Wilcox (2010) und Wiesinger (2011) weisen jedoch darauf hin, dass 

diese Vielfalt an Einflussfaktoren, Konzepten und Zielgruppen dazu führt, dass 

es bisher wenig empirische Nachweise hinsichtlich der Effekte und Wirkungen 

von Green-Care-Maßnahmen gibt. Die Maßnahmen sind so unterschiedlich, 

dass sie schwer miteinander vergleichbar sind (Sempik, Hine & Wilcox, 2010; 

Wiesinger, 2011). 

Bei vielen KlientInnen, die Green-Care-Angebote nutzen, gibt es aus gesund-

heitlichen Gründen (Demenz, ADHS etc.) (Bengough, 2015, S. 127; Kohn & 

Esser, 2008, S. 750) ein erhöhtes Bewegungsbedürfnis. Auf dieses kann nach 

Siebenhofer (2019, S. 983) durch die körperliche Arbeit und die Betreuung in 

der Natur verstärkt eingegangen werden. Vor allem für Menschen, welche sich 

häufig beengt fühlen, stellt das Angebot in Verbindung mit der weiträumigen 

Natur und den Tieren aus therapeutischer und pädagogischer Sicht einen 

Mehrwert dar (Siebenhofer, 2019, S. 983). Die Autorin der vorliegenden Mas-

terarbeit merkt an, dass dieses verstärkte Bewegungsbedürfnis allerdings 

auch mit Herausforderungen (Verletzungsgefahr, verstärkte Beaufsichtigung 

nötig, genug geschützter Raum nötig) in der Betreuung einhergeht, die nicht 

unterschätzt werden sollten.  

 

7.1.1 Gesundheitsförderliche Ansätze von  

Green-Care-Konzepten  

Green-Care-Interventionen und Care Farming zeichnen sich dadurch aus, 

dass die gesundheitsförderlichen Maßnahmen vorwiegend auf therapeuti-

schen Ansätzen basieren (Hassink & van Dijk, 2006). Sempik, Hine & Wilcox 
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(2010); Dessein, Bock & de Krom (2013); Leck, Evans & Upton (2014) unter-

mauern diese Aussage. Sie erläutern, dass Green Care in der Landwirtschaft 

und Care Farming dazu dient, KlientInnen für einen bestimmten Zeitraum so-

ziale Dienstleistungen in Form von Betreuung zu bieten, um den individuellen 

Gesundheitszustand anhand therapeutischer Ansätze zu verbessern (Sempik, 

Hine & Wilcox, 2010; Dessein, Bock & de Krom, 2013; Leck, Evans & Upton, 

2014). Social Farming hingegen richtet den Fokus mit Integration und Inklusion 

insbesondere auf die soziale Komponente. Um die Maßnahmen auf Social-

Farming-Betrieben finanzieren zu können, werden landwirtschaftliche Pro-

dukte zum Verkauf erzeugt und vermarktet (Guirado et al., 2017, S. 183). 

Wiesinger et al. (2013, S. 11) ergänzen, dass der forstwirtschaftliche Sektor in 

Österreich mittlerweile ebenfalls einige gesundheitsförderliche Ansätze inte-

griert hat. Die Waldflächen werden zunehmend als Therapie- und Sozialraum 

genutzt. Die forstwirtschaftlich basierten Angebote haben zum Ziel, zur Krank-

heitsvorsorge und Prävention beizutragen. Die Waldumgebung wirkt auf psy-

chisch Erkrankte schützend und die Farbe Dunkelgrün hat eine beruhigende, 

gesundheitsförderliche Wirkung (Wiesinger et al., 2013, S. 11). 

Eine weitere Sparte stellen die tiergestützten Interventionen dar, welche fach-

lich geplante, begleitete und evaluierte pädagogische, psychologische und so-

zialintegrative Schwerpunkte haben können. Diese sind insbesondere für Kli-

entInnen mit physischen, psychischen, sozial-emotionalen und kognitiven Ein-

schränkungen konzipiert (Siebenhofer, 2019, S. 985). Nach Siebenhofer 

(2019, S. 985) sind Gesundheitsförderung, Prävention und Rehabilitation Teile 

der tiergestützten Interventionen. Tiergestützte Interventionen dürfen aus-

schließlich von Personen mit therapeutischer Grundausbildung (Psychothera-

pie, Physiotherapie, Ergotherapie, Logopädie) und Zusatzausbildung für tier-

gestützte Interventionen ausgeführt werden (Siebenhofer, 2019, S. 985). Das 

Potential für landwirtschaftliche Betriebe ist dadurch eingeschränkt. Diese vor-

geschriebene Qualifikation ist allerdings unbedingt nötig, um die Qualität der 

Therapie sicherzustellen. 
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Nach Sempik, Hine & Wilcox (2010, S. 55) werden durch sinnvolle Tätigkeiten 

(siehe ebenfalls Ergotherapie) Selbstvertrauen, Selbstbeherrschung, Motiva-

tion und Mut, sich an neue Herausforderungen heranzuwagen, gefördert. Er-

gotherapeutische Interventionen können den Aufbau persönlicher Fähigkei-

ten, die Veränderung der Umgebung oder das Überdenken beruflicher Pro-

zesse und Ziele beinhalten. Der Aufbau individueller Fähigkeiten, die Verän-

derung von Umgebungen und das Überdenken berufsbedingter Prozesse und 

Zielsetzungen sind Ziele, die sowohl in der Ergotherapie als auch in Green-

Care-Programmen als Ergebnismaßstab dienen (Sempik, Hine & Wilcox, 

2010, S. 55). 

Schlussfolgernd lässt sich feststellen, dass für den Bauernhof K. insbesondere 

Social-Farming-Angebote, welche soziale Integration und Inklusion in den Mit-

telpunkt stellen, von Relevanz sein werden. Zudem hätte der forstwirtschaftli-

che Bereich, mit Wäldern als Erholungs- und Erlebnisorte im Zentrum des An-

gebotes, aus Sicht der Autorin Potential für Familie K. Therapeutische Schwer-

punkte, wie beispielsweise tiergestützte Interventionen, sind nur begrenzt 

möglich. Hierfür bräuchte es zusätzliches ausgebildetes Personal und Tiere, 

die für diese Interventionen geeignet und geschult sind. 

 

7.1.2 Gesundheitsfördernde Wirkungsebenen Sozialer Landwirt-

schaft 

Da das Setting Bauernhof (wie bereits im vorherigen Kapitel erläutert) durch 

Vielfalt gekennzeichnet ist, sind die gesundheitsförderlichen Wirkungsfaktoren 

von Land- und Forstwirtschaften divers (Haubenhofer, 2017, S. 18). Nach 

Haubenhofer (2017, S. 18) sind gesundheitsförderliche Wirkungen von Sozia-

ler Landwirtschaft auf folgenden Ebenen möglich: 

¶ physische Gesundheit 

¶ psychische Gesundheit 

¶ (psycho)soziale Entwicklung 

¶ persönliche Entwicklung/Wissenserwerb 
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Borgi et al. (2020, S. 207) ergänzen dazu, dass zur Förderung der psychischen 

Gesundheit insbesondere die Umweltdeterminante essentiell ist. Maßnahmen 

zur Förderung dieser Ebene sollten aus diesem Grund vor allem die physische 

Umgebung miteinbeziehen. Sempik, Hine & Wilcox (2010, S. 102f.) weisen auf 

weitere Ebenen hin, die im Hinblick auf Wirkungsnachweise von Green Care 

bedacht werden sollten. Gesundheitsförderliche Maßnahmen im Zusammen-

hang mit Green Care können sich sowohl auf das Individuum, als auch auf die 

Gesellschaft als Ganzes auswirken. Zudem wird mit der Schaffung eines Be-

treuungsangebotes auch eine Veränderung der Gesundheitsdeterminanten 

hervorgerufen. Das wiederrum wirkt sich auf den Gesundheitszustand, das 

Gesundheitsverhalten, die Integration in der Gesellschaft oder auch auf öko-

logische und politische Strukturen aus (Sempik, Hine & Wilcox, 2010, S. 102f.). 

Dessein und Bock ergänzen im Hinblick auf die Wirkung von Green-Care-An-

geboten, dass LandwirtInnen im Betreuungsprozess keine Schlüsselpersonen 

für die therapeutischen Dienstleistungen darstellen. Die LandwirtInnen finden 

sich in der Rolle der Natur- und WissensvermittlerInnen (Dessein & Bock, 

2010, S. 18ff.). Die Presence Theory von Adries Baart (zitiert nach Sempik, 

Hine & Wilcox, 2010, S. 79) besagt jedoch Gegenteiliges. Laut dieser Theorie 

hat die Rolle der Betreuungspersonen eine hervorzuhebende Bedeutung für 

die KlientInnen. Die entgegengebrachte Aufmerksamkeit, Beschäftigung und 

Kommunikation rufen laut Sempik, Hine & Wilcox (2010, S. 79) bei den Klien-

tInnen ein Gefühl von Akzeptanz und Selbstbewusstsein hervor. Für die Klien-

tInnen da zu sein und das gemeinsame Erleben und Ausführen von Aufgaben 

stellen die gesundheitsförderliche Basis der Presence Theorie dar (zitiert nach 

Sempik, Hine & Wilcox, 2010, S. 79). 

Die empirischen Wirkungsnachweise von Sozialer Landwirtschaft folgen im 

nächsten Kapitel. 
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7.1.3 Gesundheitsförderliche Wirkungsnachweise von Green-

Care-Aktivitäten 

Bereits in Kapitel 6.1.4 Wirkung niederländischer Care-Farming-Konzepte 

wurden einige Wirkungsnachweise erläutert. Diese bezogen sich allerdings 

ausschließlich auf niederländische Konzepte und Studien. Im Folgenden wer-

den weitere gesundheitsförderliche Wirkungsnachweise von Green-Care-Kon-

zepten im Allgemeinen angeführt. 

Es gibt wenige Wirkungsnachweise von Green-Care-Angeboten. Die Effekte 

der Interventionen sind schwer nachweisbar und generalisierbar, insbeson-

dere wenn die Studien von einem biomedizinischen, krankheitsorientierten 

Gesundheitsverständnis ausgehen (Sempik, Hine & Wilcox, 2010, S. 102f.). 

Die Herausforderung ist es aus Sicht der Autorin der vorliegenden Masterar-

beit, gemessene Effekte und Wirkungen tatsächlich auf die Green-Care-Inter-

ventionen zurückzuführen. Im Zusammenhang mit Wirkungsnachweisen von 

Green Care könnte daher ein salutogenetisches Gesundheitsverständnis mit 

Extrempolen auf einem Gesundheits-Krankheits-Kontinuum, zwischen denen 

relative Gesundheit und relative Krankheit liegen, sinnvoll sein (Fonds Gesun-

des Österreich, o.J.). Aus Sicht der Autorin der vorliegenden Masterarbeit ist 

zwischen einzelnen Literaturquellen jedoch auch ein Widerspruch zu bemer-

ken. Während manche Quellen explizit auf die wenigen vorhandenen empiri-

schen Wirkungsnachweise hinweisen, listen andere Quellen (darunter auch 

Studien zur Auswirkung der Natur auf die Gesundheit und Befragungen) die 

vielfältigen Vorteile und positiven Effekte auf die Gesundheit auf.  

Obwohl die Wirkung von Green-Care-Angeboten in der wissenschaftlichen Li-

teratur noch umstritten ist, wurde die Wirkung der Natur auf die Gesundheit 

bereits untersucht. Unter anderem wurde dabei festgestellt, dass sich Grünflä-

chen im Lebensumfeld von Menschen positiv auf den Gesundheitszustand 

auswirken und subjektiv empfundenen Krankheitssymptomen entgegenwirken 

(de Vries, Verheij, Groenewegen & Spreeuwenberg, 2003, S. 1728). Zudem 

führt Naturkontakt zu niedrigeren Sterblichkeitsraten (Villeneuve et al., 2012, 

S. 53). Sempik, Hine & Wilcox (2010, S. 102f.) ergänzen zur Wirkung auf die 
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Mortalität eine reduzierte Morbidität und eine Verbesserung krankheitsbeding-

ter Einschränkungen. Diese Wirkung lässt sich auch durch die psycho-evolu-

tionäre Theorie der Stressreduktion durch die Natur (von Ulrich) und die The-

orie der Aufmerksamkeitswiederherstellung in der Natur (von Kaplan & Ka-

plan) (welche bereits in Kapitel 6.1.4 Wirkung niederländischer Care-Farming-

Konzepte genannt wurden) erklären. Joye & Bolderdijk (2015, S. 1) ergänzen 

den Nachweis umweltpsychologischer Forschung, dass alltägliche Naturerleb-

nisse oder auch Naturbilder in Räumen beispielsweise die Stimmung und Kon-

zentration verbessern. Song, Ikei & Miyazaki (2016, S. 781) weisen auf die 

Effekte von Waldtherapie hin, welche folgende physiologische Wirkung hat: 

¶ der Kortisolspiegel (Stresshormon) im Speichel wird verringert 

¶ die Pulsfrequenz wird verringert 

¶ der systolische und diastolische Blutdruck werden gesenkt 

¶ Herzfrequenzvariabilitätsmessungen weisen die stressreduzierende 

Wirkung nach  

¶ physiologische Entspannung tritt ein 

Borgi et al. (2020, S. 207) fügen hinzu, dass Naturkontakt, Pflanzen und Tiere 

positive Auswirkungen auf Angst und Depressionen haben. Durch die Green-

Care-Aktivitäten wird zudem die körperliche Aktivität gefördert, was sich folg-

lich positiv auf das Immunsystem auswirkt und krankheitspräventive Aspekte 

mit sich bringt (Borgi et al., 2020, S. 207). Green-Care-Aktivitäten erzielen auf-

grund ihres breiten Spektrums an Aktivitäten eine erhebliche soziale Wirkung 

hinsichtlich Bekämpfung von Einsamkeit, Isolation und Integration bei relativ 

geringen Kosten (Hassink et al., 2020, S. 11, 14). Diese Faktoren spielen wie-

derum eine wichtige Rolle beim Erhalt der geistigen und physischen Gesund-

heit (Borgi et al., 2020, S. 207). Pflegende Angehörige von Menschen mit De-

menz bringen zum Ausdruck, dass die Einbindung ihrer Familienmitglieder mit 

Demenz in die Landwirtschaft deren Appetit verbesserte, zu einem aktiveren 

Verhalten führte und die Zufriedenheit steigerte (Hassink et al., 2020, S. 11, 

14). Im Hinblick auf die Datenerhebung, insbesondere bei Green-Care-Aktivi-
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täten für Demenzkranke, gilt es allerdings, darauf hinzuweisen, dass die kog-

nitiven und sozialen Fähigkeiten noch in einem Ausmaß vorhanden sein müs-

sen, sodass eine Befragung überhaupt möglich ist (Haubenhofer, Demattio & 

Geber, 2013, S. 61). Sind die schriftliche und mündliche Sprache oder die kog-

nitiven Fähigkeiten eingeschränkt, so kann keine Erhebung stattfinden bezie-

hungsweise können keine aussagekräftigen Ergebnisse erzielt werden. Aus 

diesem Grund gibt es für diese Zielgruppen auch Forschungslücken bezüglich 

subjektiver individueller Effekte.  

Im Hinblick auf das generationenverbindende Konzept der Familie K. spielen 

zudem die Auswirkungen intergenerationeller Beziehungen eine wichtige 

Rolle. Diese intergenerationellen Begegnungen leisten einen Beitrag zur Teil-

habe der Generationen an der Gesellschaft, welche in der Gesundheitsförde-

rung eine entscheidende Rolle spielt. Naegele, Olbermann & Kuhlmann (2016, 

S. 57) merken jedoch an, dass außerfamiliäre, generationenübergreifende Be-

gegnungen zwischen Jung und Alt entsprechend initiiert und gefördert werden 

müssen, indem ein Raum für Begegnungen geschaffen und Maßnahmen etab-

liert werden. Hierfür braucht es strukturelle Planung und die Begleitung dieser 

Prozesse. Diese Aspekte dürfen bei der Etablierung eines generationenver-

bindenden Angebotes nicht außer Acht gelassen werden. 

Sempik, Hine & Wilcox (2010, S. 103f.) geben zu bedenken, dass die Perspek-

tive der Gesundheitsförderung allein keinen ganzheitlichen Rahmen für Green 

Care darstellt. Ebenso bleibt offen, wie gesundheitsförderliche Auswirkungen 

gemessen werden können. Zudem ist eine klare Trennung von therapeuti-

schen und präventiven Green-Care-Konzepten noch nicht erfolgt (Sempik, 

Hine & Wilcox, 2010, S. 103f.) 

Es folgt daher der Schluss, dass Wirkungsnachweise in der Forschung auf-

grund der Komplexität des Settings Bauernhof und der heterogenen Ziel-

gruppe Herausforderungen mit sich bringen. Eine positive Korrelation zwi-

schen Wohlbefinden, Gesundheit und Care Farming konnte erforscht werden 

(Sempik, Hine & Wilcox, 2010, S. 9f.). Konkrete Ursache-Wirkungs-Zusam-

menhänge gibt es derzeit jedoch nicht zur Genüge. Die Wirkungsnachweise 
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beziehen sich zudem in großem Ausmaß auf die psychischen Effekte. Körper-

lichen und sozialen Aspekten wurde in der empirischen Forschung nicht 

gleichermaßen Aufmerksamkeit geschenkt. Die Wirkungsnachweise beziehen 

sich weiters zu einem großen Anteil auf die Effekte von Natur, Tieren und 

Pflanzen auf die menschliche Gesundheit, aber nicht konkret auf Green-Care-

Aktivitäten. Da die Wirkung von Natur und Naturbildern beziehungsweise -ele-

menten in Innenräumen nachgewiesen ist, sollten diese Aspekte in der Ge-

staltung des Angebotes von Familie K. Berücksichtigung finden. 

 

7.1.4 Gesundheitsförderungsbedarf im Setting Bauernhof mit  

Fokus auf die Region Vorau 

Die finanziellen und organisatorischen Herausforderungen des Gesundheits- 

und Sozialsystems führen zur Notwendigkeit, innovative Betreuungs- und Pfle-

geangebote zu schaffen. Um das Gesundheits- und Sozialsystem langfristig 

aufrechtzuerhalten, ist es nötig, dass sich öffentliche Behörden, lokale Ge-

meinschaften und wirtschaftliche Akteure zusammenschließen und gemein-

sam Gesundheits- und Sozialleistungen zur Verfügung stellen. Insbesondere 

ländliche Regionen bieten sich für Gesundheitsförderung mit Fokus auf die 

psychische Gesundheit an (Borgi et al., 2020, S. 206, 208). Eine Befragung 

(im Rahmen eines Community Health Needs Assessment) in Vorau von Styria 

vitalis in Kooperation mit der Österreichischen Gesundheitskasse (Landes-

stelle Steiermark) ergab, dass es einen großen Bedarf an Angeboten zu den 

Themen Bewegung (91%), gefolgt von Angeboten zur Pflege und Betreuung 

für ältere Menschen (86%), für Menschen mit Demenz (82%) und Menschen 

mit Beeinträchtigungen (82%) in der Gemeinde gibt. Ebenso braucht es Ange-

bote zur Entlastung pflegender Angehöriger in der Gemeinde (für 77% wichtig) 

(Malli, Neuhold & Traußnig, 2021, S. 21). Die Soziale Landwirtschaft ist eine 

Möglichkeit, niederschwellige Angebote für die lokale Bevölkerung zu schaf-

fen, welche die konventionellen Gesundheitseinrichtungen ergänzen und un-

terstützen (Tulla, Martín, Valldeperas & Guirado, 2017, S. 26, 37). Durch den 

Bottom-up-Ansatz von Sozialer Landwirtschaft werden lokal soziale und öko-

nomische Netzwerke, insbesondere für vulnerable Gruppen, geschaffen 
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(Dixon & Welch, zitiert nach Borgi et al., 2020, S. 208). Für ländliche Regionen 

ist dieser Aspekt von besonderer Bedeutung, da diese meist von Landflucht, 

Abwanderung gut ausgebildeter junger Menschen, geografischer Isolation, Bil-

dungsunterschieden, eingeschränkten Ressourcen, einem verstärkten Ar-

beitsplatz- und Arbeitskräftemangel und einer Lücke an entsprechenden Ge-

sundheitsversorgungsdiensten, Gesundheitsförderungs- und Präventionsan-

geboten betroffen sind (WHO, 2010; European Commission, 2008; Lazarte, 

2017, S. 15). 

Borgi et al. (2020, S. 208) fassen zusammen, dass Soziale Landwirtschaft 

zwar für vielfältige aktuelle und künftige gesellschaftliche Herausforderungen 

einen geeigneten Ansatz darstellen würde, der Nutzen solcher Angebote in 

der Forschung allerdings (vor allem quantitativ) noch nicht nachgewiesen wer-

den konnte. Zudem wurden noch keine Messindikatoren (beispielsweise für 

die Auswirkungen der Angebote auf die NutzerInnen hinsichtlich Autonomie, 

Partizipation, Gesundheit und Inklusion) definiert, welche in der Forschung 

einheitlich verwendet werden (Borgi et al., 2020, S. 208). 

In Anbetracht der Tatsache, dass bei Befragungen und in Fokusgruppen, wel-

che mit der Bevölkerung in Vorau durchgeführt wurden, ein Bedarf an Betreu-

ungs- und Pflegeangeboten sowie Entlastungsangeboten erhoben wurde, 

könnte die Initiative der Familie K. eine Lücke schließen. Der Ortswechsel, die 

Betreuung im wohnortnahen Umfeld, der Naturkontakt, die geschützte Umge-

bung, welche Struktur bietet, und der Raum für intergenerativen Austausch 

stellen aus Sicht der Autorin der vorliegenden Masterarbeit optimale Bedin-

gungen für die Gesundheitsförderung im kommunalen Setting am Bauernhof 

dar. Dennoch fehlen auch hinsichtlich Nutzennachweise empirische Nach-

weise. Auffällig ist, dass aus Österreich insgesamt wenige Publikationen re-

cherchiert werden konnten, die den wissenschaftlichen Kriterien entsprechen. 

Die Informationen aus dem Regionalen Gesundheitsprofil Vorau stellen jedoch 

eine wichtige Quelle dar, da sie aktuell sind und direkt aus der Gemeinde stam-

men.
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8. Implementation generationenverbindender Ange-

bote in der Landwirtschaft 

In Kapitel 8 werden die Motive und Nutzen sowie die Anforderungen für gene-

rationenverbindende Angebote an die BetreiberInnen erläutert. 

 

8.1 Motive und Nutzen generationenverbindender An-

gebote für die AnbieterInnen 

Soziale Landwirtschaft eröffnet Land- und Forstwirtschaften die Möglichkeit, 

für ein zusätzliches Einkommen zu sorgen. Zudem werden mit Green-Care-

Angeboten weitere Arbeitsplätze und Versorgungsstrukturen für die rurale Be-

völkerung geschaffen (Wiesinger et al., 2011, S. 35; Dessein & Bock, 2010, S. 

18). Nach Wiesinger et al. (2013, S. 129) steht das Motiv des zusätzlichen 

Einkommens durch Soziale Landwirtschaft jedoch an vorderster Stelle. Sie er-

gänzen, dass Angebote im Spektrum der Sozialen Landwirtschaft in den meis-

ten Fällen als Zusatzangebot gesehen werden und nicht mit dem Motiv, als 

Haupteinnahmequelle zu dienen, offeriert werden (Wiesinger et al., 2013, 

S. 129). Zudem sind bäuerliche Betriebe kleinerer Größenordnung teilweise 

auf diese Form des Zusatzeinkommens durch multifunktionale Landwirtschaft 

angewiesen, um den Betrieb langfristig aufrechterhalten zu können. Diversifi-

kationskonzepte, die die vorhandenen Ressourcen der Land- und Forstwirt-

schaft nutzen, machen es möglich, Einkommensabweichungen (z.B. durch 

Ernteausfälle oder Preisänderungen) auszugleichen (Darnhofer, Fairweather 

& Moller, 2010; Glover, 2013; Suess-Reyes & Fuetsch, 2016). Durch die 

Schaffung innovativer Angebote können beispielsweise leerstehende, vorhan-

dene Räumlichkeiten oder Nebengebäude genutzt werden (Höllinger, Eder & 

Haring, 2020, S. 72). Wiesinger et al. (2013, S. 130) ergänzen, dass freie per-

sonelle Kapazitäten durch multifunktionelle Landwirtschaft besser ausgelastet 

werden können. Zudem kann es für Familienmitglieder des Hofes ein Motiv 

sein, durch soziale Angebote eine Erwerbsmöglichkeit zu schaffen, die mög-

licherweise mit der ursprünglichen Ausbildung (beispielsweise in der Pflege, 

Kinderbetreuung, Bildung) in Zusammenhang steht (Höllinger, Eder & Haring, 

2020, S. 72). Insbesondere Frauen, die beispielsweise eine Grundausbildung 
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oder Berufserfahrung im Bereich der Betreuung und Pflege haben, bieten 

Green-Care-Konzepte eine Chance, ihre Kompetenzen und Fähigkeiten am 

eigenen landwirtschaftlichen Betrieb im Rahmen einer selbstständigen Tätig-

keit einzubringen. Das aufgebaute Netzwerk an bestehenden Kontakten aus 

der beruflichen Tätigkeit in der Betreuung und Pflege ist vor allem in der Ein-

führungsphase des Angebotes hilfreich (Jungmair & Meixner, 2016, S. 253). 

Ein weiteres Motiv für LandwirtInnen Green-Care-Angebote zu initiieren ist es, 

eine soziale Komponente in die landwirtschaftliche Tätigkeit einzubringen 

(Hendrik, van Huylenbroeck, Vernimmen, Bourgeois & van Hecke, 2005; Jo-

stein & McElwee, 2011). 

 

8.2 Anforderungen für die Durchführung generationen-

übergreifender Betreuung 

Landwirtschaftliche Betriebe sind individuell sehr unterschiedlich. Die Ange-

bote in diesem Setting variieren daher stark. Aspekte, die es allgemein zu be-

denken gilt, sind: 

¶ Welches zeitliche Ausmaß sollen die sozialen Dienstleistungen einneh-

men? 

¶ An welchen Tagen findet die Betreuung statt? 

¶ Sind die Angebote saisonabhängig? 

¶ Gibt es eine Hauptsaison, in der die sozialen Dienstleistungen angebo-

ten werden sollen oder stehen diese das ganze Jahr über zur Verfü-

gung? 

¶ Welche Räumlichkeiten und Begegnungsorte braucht es im Innen- und 

im Außenraum? 

¶ Wie können die Privaträumlichkeiten von den Angebotsräumlichkeiten 

abgegrenzt werden? 

¶ Wie wird die Privatsphäre der anderen Familienmitglieder am Hof ge-

schützt? 

¶ Welche Pflanzen, Tiere und Maschinen werden in die Betreuung mit-

eingebunden?
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¶ Welche Aktivitäten können von den am Hof vorhandenen Ressourcen 

abgeleitet werden? 

¶ Welche Personen aus dem Familienverbund werden inwiefern in das 

Angebot miteingebunden? 

¶ Wie werden die Angebote finanziert? 

Auf einem Bauernhof können sich die Rahmenbedingungen (Wetter, örtliche 

Gegebenheiten, Jahreszeit) und damit verbundene Tätigkeiten täglich, wö-

chentlich und saisonal ändern (Haubenhofer, 2016, S. 18). Im Rahmen der 

inhaltlichen Planung der Aktivitäten sollte dieser Aspekt bedacht werden. Zu-

dem spielt das geografische Einzugsgebiet des Angebotes eine wichtige Rolle. 

Je nachdem, wie weit die Anfahrt zur Landwirtschaft für die KlientInnen ist, 

sind Transportmöglichkeiten zur Verfügung zu stellen (Jungmair & Meixner, 

2016, S. 253). Wiesinger et al. (2013, S. 99) ergänzen zusätzlich zur Lage des 

Betriebes die Organisations- und Infrastruktur am Bauernhof als ausschlagge-

bende Kriterien. Die ländliche Lage des Betriebes K. kann hier sowohl als Er-

folgsfaktor, als auch als limitierender Aspekt eingestuft werden. Die Auslas-

tung des Angebotes kann dadurch negativ beeinflusst werden, sofern entspre-

chende Transportmöglichkeiten nicht mitgeplant werden. Stadtnahe Betriebe 

haben zudem den Vorteil, eine größere Anzahl an Menschen zu erreichen 

(Jungmair & Meixner, 2016, S. 253). 

Der Familien- und Haushaltsverbund am Bauernhof gilt nach Wiesinger et al. 

(2013, S. 99) als weiteres Kriterium, das für den Erfolg eines solchen Angebo-

tes ausschlaggebend ist. Soziale Aktivitäten auf einem Bauernhof müssen von 

dem am Hof lebenden Personen mitgetragen und akzeptiert werden. In die-

sem Zusammenhang ist es essentiell, die vorhandenen Angebote auf dem 

Bauernhof klar vom Zusammenleben als Familie abzugrenzen (Wiesinger et 

al., 2013, S. 99f.). Grenzen zu setzen ist im Rahmen von Angeboten im direk-

ten Lebens- und Wohnumfeld besonders wichtig, da ansonsten Arbeit und 

Freizeit nicht mehr voneinander getrennt werden können und das eigene Fa-

milienleben möglicherweise darunter leidet. Eine Handlungsempfehlung hier-

für wäre, eine räumliche Abgrenzung vorzunehmen, indem die Bereiche der 
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Familie von den Bereichen für die KlientInnen getrennt werden. Das schafft 

zusätzlich zur eigenen Privatsphäre die nötige professionelle Distanz.  

Die Autorin der vorliegenden Masterarbeit hält fest, dass zum Thema betrieb-

liche Rahmenbedingungen im Zusammenhang mit Green-Care-Angeboten 

sehr wenig Literatur vorhanden ist. Meist werden ausschließlich rechtliche As-

pekte behandelt. Faktoren, die am und rund um den Bauernhof relevant für die 

Betreuung sind, werden selten thematisiert. Vor allem die Aspekte der Erreich-

barkeit und Anbindung an den Bauernhof K. werden in der Planung eine wich-

tige Rolle spielen. Diesbezüglich muss dafür gesorgt werden, dass KlientInnen 

möglichst unkompliziert zum Bauernhof K. und wieder nach Hause gelangen. 

Zudem muss möglicherweise, vor allem für die Betreuung von älteren Men-

schen, zur Demenzbegleitung zusätzliches Personal angestellt oder miteinbe-

zogen werden (Wiesinger et al., 2013, S. 100). Familie K. könnte hierbei eine 

Kooperation mit den Sozialen Diensten Hartberg-Fürstenfeld eingehen oder 

die Kontakte in diesem Netzwerk nutzen, um die nötige Expertise extern hin-

zuzuholen. Weiters sind regelmäßige Fortbildungen, Schulungen und entspre-

chende Kurse sowie Zertifikate in diesem Zusammenhang zu empfehlen. Der 

Betrieb K. sollte für sich festlegen, ob saisonale Schwerpunkte gesetzt werden 

und wie viel Zeit in dieses Nebenerwerbsangebot investiert wird beziehungs-

weise welcher monetäre Wert dadurch generiert werden soll. Weiters sollte 

definiert werden, welche Erfolgsfaktoren für die Familie im Vordergrund stehen 

und welchen Auftrag sie im Sinne einer Vision, einer Mission, eines Leitbildes 

und einer Strategie mit der Schaffung des Angebotes erfüllen möchte. 
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9. Soziale, betriebliche und räumliche  

Anforderungen an die Betreuung von Kindern 

Nachfolgend werden Bedürfnisse sowie soziale, betriebliche und räumliche 

Anforderungen für die Betreuung von Kindern näher ausgeführt. 

 

9.1 Bedürfnisse von Kindern im Schulalter 

Soziales Umfeld 

Wird das soziale Umfeld von Kindern betrachtet, so ist es sinnvoll, das soge-

nannte Lebenslage-Konzept miteinzubeziehen. Dieses Konzept basiert auf ei-

nem ganzheitlichen Verständnis. Als Lern- und Erfahrungsspielraum für Kin-

der gelten daher nicht nur Bildungseinrichtungen (Kindergarten und Schule). 

Vielmehr ergänzen außerschulische Erfahrungen die Kenntnisse der Kinder 

um die sozialen und kulturellen Aspekte. Die Lebens- und Sozialisationsräume 

für Kinder bewegen sich zwischen: 

¶ häuslichem/familiärem Bereich, 

¶ außerhäuslichem Bereich (beispielsweise Nachbarschaft, soziale Kon-

takte, soziales Umfeld) und 

¶ schulischem Bereich, 

wobei sich diese Bereiche auch gegenseitig beeinflussen (Chassé, Zander & 

Rasch, 2010, S. 134f.). 

Wie wichtig das soziale Umfeld ist, zeigt sich insbesondere, wenn Kinder aus 

schwierigen Familienverhältnissen (beispielsweise aus alkoholbelasteten Fa-

milien) betrachtet werden. Jugendliche aus alkoholbelasteten Familien weisen 

zum Beispiel häufig selbstschädigendes oder unangemessenes Verhalten auf, 

weil die Familienverhältnisse es meist nicht ermöglichen, dass die Kinder im 

jungen Alter die entsprechenden positiven Verhaltensschemata entwickeln 

(Moesgen, 2015, S. 47). Lampert, Richter & Klocke (2006, S. 94) ergänzen, 

dass die Wahrnehmung eines stabilen sozialen Umfeldes für Kinder insofern 

wichtig ist, als dass dadurch die Ausbildung eines positiven Selbstbildes, so-
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ziale Kompetenzen und die Ressourcenentwicklung zum Umgang mit heraus-

fordernden Lebenssituationen gefördert werden. Insbesondere spielen hier die 

Familie sowie Gleichaltrige in Lern- und Erfahrungswelten eine zentrale Rolle 

(Lampert, Richter & Klocke, 2006, S. 94). Trautmann (2015, S. 33) ergänzt, 

dass nicht nur Gleichaltrige eine wichtige Funktion haben. Lernen und erleben 

in altersgemischten Gruppen ist keine Innovation. Bereits im Kindergarten sind 

die Gruppen nicht altersgleich und auch nach ReformpädagogInnen wie bei-

spielsweise Maria Montessori ist jahrgangsübergreifendes Lernen förderlich 

(Trautmann, 2015, S. 33). Dennoch ist die Gruppenzusammensetzung (Grup-

pengröße, Altersgruppen) speziell in der außerschulischen Betreuung (außer-

häuslicher Bereich) nicht zu vernachlässigen. 

Entwicklungspsychologische Aspekte 

Nach Vollmer (2015, S. 16) stellen sich Kinder in einem sozialen Umfeld tägli-

chen Entwicklungsaufgaben. Diese Entwicklungsprozesse gehen mit ver-

schiedenen Bedürfnissen einher. Nach Horst (2012, S. 30) sind folgende so-

ziale Bedürfnisse für Kinder im Schulalter relevant: 

¶ Kinder möchten sich zugehörig und geliebt fühlen. 

¶ Kinder möchten das Gefühl haben, wichtig zu sein und eine Bedeutung 

zu haben. 

¶ Kinder möchten ihr Leben selbst mitgestalten und selbstständig agie-

ren. 

¶ Kinder haben das Verlangen nach Geborgenheit und Sicherheit. 

Diese Aspekte benötigen sie, um sich etwas zuzutrauen, sich zu engagieren 

und Herausforderungen oder Fehlschläge zu meistern (Horst, 2012, S. 30). 

Enderlein (2015, S. 50) ergänzt folgende Aspekte (nachfolgend in einer Abbil-

dung dargestellt) die aus entwicklungspsychologischer Sicht für Kinder mittle-

ren Alters von Bedeutung sind: 
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eindeutige Grenzen 

und Freiräume 

 

Abbildung 4: entwicklungsspezifische Bedürfnisse von Kindern im Schulalter 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: eigene Darstellung basierend auf Enderlein, O. (2015). Schule ist 

meine Welt. Ganztagsschule aus der Sicht der Kinder. Themenheft 08. (7. 

Aufl.). Berlin: Deutsche Kinder- und Jugendstiftung (Ideen für mehr! Ganztägig 

lernen). 
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¶ konnte die Entwicklung in einer Phase nicht vollständig stattfinden, so 

wirkt sich das nachteilig auf die Entwicklung in den darauffolgenden 

Phasen aus,  

¶ in den einzelnen Entwicklungsprozessen gibt es sensible Perio-

den/Phasen, welche besonders günstige Voraussetzungen für die nöti-

gen Lernprozesse sowie für die Aneignung von Fähigkeiten, Fertigkei-

ten und Handlungsweisen beinhalten, 

¶ Entwicklungsphasen können nicht als starres Schema betrachtet wer-

den, welche immer dem gleichen Ablauf folgen, denn jedes Kind durch-

lebt und erlebt diese Entwicklung individuell, 

¶ Entwicklung findet statt, wenn Kinder sich mit ihrer Umwelt auseinan-

dersetzen. Die darin enthaltenen Reifungsprozesse und Umweltgege-

benheiten unterliegen wechselseitigen Adaptionsvorgängen (nach Pia-

get: Assimilation und Akkommodation), 

¶ dass psychische Störungen und Beeinträchtigungen, die sich in der 

kindlichen Entwicklung durch inadäquate Umweltfaktoren ergeben ha-

ben, durch ein adäquates Umweltarrangement mit pädagogisch-thera-

peutischen Hilfen positiv zu beeinflussen sindñ (Juul, zitiert nach Mysch-

ker & Stein, 2018, S. 237). 

Ein wichtiger Aspekt im Zusammenhang mit Entwicklungspsychologie, Son-

derpädagogik und Integrationswissenschaften ist das spielerische Lernen. 

Aus diesem Grund hat das Spiel in allen Erziehungs-, Betreuungs- und Bil-

dungseinrichtungen einen hohen Stellenwert, der nicht missachtet werden 

sollte und vor allem bei Kindern und Jugendlichen mit Lern- oder Verhaltens-

störungen von noch größerer Bedeutung ist (Myschker & Stein, 2018, S. 285). 

Blumenthal, Casale, Hartke, Hennemann, Hillenbrand & Vierbuchen (2020, 

S. 30) heben zudem die schützende Wirkung von verschiedenen biologischen, 

psychologischen und sozialen Faktoren hervor, welche in zahlreichen Längs-

schnittstudien zur Resilienz (wie beispielsweise der Kauai-Studie von Werner 

und Smith) erforscht wurden. Die Resilienz von Kindern spielt in der Entwick-



Generationenverbindende Betreuung von Kindern und älteren Menschen Helena Buchegger, BA 

Bedürfnisse von Kindern im Schulalter  64 

lungspsychopathologie eine essentielle Rolle im Zusammenhang mit der Ent-

stehung von Verhaltensstörungen bei Kindern (Blumenthal, Casale, Hartke, 

Hennemann, Hillenbrand & Vierbuchen, 2020, S. 30). Nachfolgend sind einige 

dieser Faktoren aufgelistet, welche je nach Ausprägung entweder als Risiko- 

oder als Schutzfaktor für die Entwicklung von Verhaltensstörungen gelten. 

Abbildung 5: Schutz-/Risikofaktoren für die Entwicklung von Verhaltensstörungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: eigene Darstellung basierend auf Blumenthal, Y. Casale, G., Hartke, 

B,. Hennemann, T., Hillenbrand, C. & Vierbuchen, M.-C. (2020). Kinder mit 

Verhaltensauffälligkeiten und emotional-sozialen Entwicklungsstörungen. För-

derung in inklusiven Schulklassen. Stuttgart: Kohlhammer GmbH. S. 30f. 
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kräfte/Betreuungskräfte als Bezugspersonen und weitere Vertrauensperso-

nen, die den Kindern Wertschätzung entgegenbringen, Schutzfaktoren dar 

(Blumenthal, Casale, Hartke, Hennemann, Hillenbrand & Vierbuchen, 2020, S. 

32). Moesgen (2015, S. 64) ergänzt weitere Risiko- und Schutzfaktoren für 

Kinder und Jugendliche aus alkoholbelasteten Familien. Viele dieser Faktoren 

hängen mit der direkten Umgebung der betroffenen Kinder zusammen und 

stehen in Verbindung mit dem familiären Umfeld, in dem das Kind aufwächst. 

Weitere Faktoren stellen genetisch bedingte, persönlichkeitsbedingte oder 

temperamentsbezogene Aspekte dar. Zudem sind kognitive Faktoren wie bei-

spielsweise Bewältigungsstrategien oder Selbstschemata zu nennen, welche 

sich wesentlich auf die Entwicklung psychischer Gesundheit oder Krankheit 

auswirken (Moesgen, 2015, S. 64). 

 

9.2 Aspekte gesunder Entwicklung für Kinder aus  

einem belasteten Umfeld 

Entwicklungspsychologie und Pädagogik führen weitestgehend die gleichen 

zentralen Aspekte, welche für die gesunde Entwicklung von Kindern entschei-

dend sind, an. Damit Kinder sich normal entwickeln, braucht es zuverlässige, 

stabile und emotional festigende Beziehungen mit zumindest einer Bezugs-

person sowie soziale Unterstützung durch Zuspruch, positives Feedback, 

Wertschätzung, Anregungen und Erfahrungen, durch die Kinder wachsen kön-

nen (Chassé, Zander & Rasch, 2010, S. 233). Chassé, Zander & Rasch führen 

(2010, S. 233) weiter aus, dass es für armutsbelastete Familien eine Heraus-

forderung ist, diesen hohen Ansprüchen überhaupt gerecht werden zu können. 

Die Autorin der vorliegenden Masterarbeit merkt an, dass es zu bedenken gilt, 

inwieweit Eltern, die sich selbst in schwierigen Lebenslagen befinden, diese 

essentiellen elterlichen Aufgaben bewältigen können und wo es möglicher-

weise Unterstützung braucht. Ein Betreuungsangebot abseits der eigenen 

häuslichen Strukturen in der Umgebung einer intakten Familie kann aus Sicht 

der Autorin der vorliegenden Masterarbeit eine Basis dafür sein, dass Kinder 

ein stabiles Umfeld kennenlernen, ein Netzwerk an Bezugspersonen auf-

bauen, vertrauen lernen und Ressourcen aufbauen, welche ihnen bei der Be-
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wältigung ihres Alltages zur Verfügung stehen. Moesgen (2015, S. 56) er-

gänzt, dass vor allem für Kinder aus alkoholbelasteten Familien weitere Resi-

lienzfaktoren eine Rolle für die gesunde kindliche Entwicklung von Kindern 

spielen: 

¶ Wollen Kinder explizit ein anderes Erwachsenenleben als das ihrer al-

koholbelasteten Eltern führen, 

¶ haben sie ein ausgeprägtes positives Selbstbild und -vertrauen in sich 

selbst und die eigenen Fähigkeiten, 

¶ erkennen sie den Sinn in ihrem Leben und verfolgen ein Ziel, das Ori-

entierung schafft,  

¶ sind sie selbstständig,  

¶ können sie sich auf Veränderungen einlassen, 

¶ nutzen sie die eigenen Fähigkeiten und Stärken, 

¶ gehen sie lösungsorientiert mit Problemen um, 

¶ schaffen sie Zukunftsvisionen für sich selbst, 

¶ haben sie das Gefühl, die Kontrolle über das eigene Leben innezuha-

ben und 

¶ haben sie Erfolgsmomente erlebt, so ist das förderlich für eine gesunde 

Entwicklung von Kindern, selbst, wenn sie in schwierigen Verhältnissen 

aufwachsen (Velleman, zitiert nach Moesgen, 2015, S. 56). 

Die Autorin der vorliegenden Masterarbeit hält fest, dass das Thema Resilienz 

in belasteten und armutsgefährdeten Familien allgemein eine große Relevanz 

hat, welche auch in der Literatur immer wieder hervorgehoben wird, sobald ein 

Zusammenhang zu den Themen Armut, Alkoholmissbrauch und Verhaltens-

auffälligkeiten vorherrscht. Aus diesem Grund sollten resilienzfördernde Maß-

nahmen und Aktivitäten (Lösungsfindung, Zukunftsorientierung, Beziehungen 

spielerisch gestalten, Verantwortung durch Aufgaben auf dem Bauernhof 

übernehmen, Optimismus schulen etc.) in die inhaltliche Gestaltung der Be-

treuung auf dem Bauernhof K. einfließen.
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9.3 Gestaltungsanforderungen und -möglichkeiten der 

Innenräumlichkeiten 

Aus pädagogischer Sicht sind die Räumlichkeiten einer Betreuungseinrichtung 

von großer Bedeutung. Insbesondere im Rahmen der sogenannten Reggio-

Pädagogik werden dem Raum und seiner Gestaltung ein wichtiger Stellenwert 

zugeschrieben, da Räumlichkeiten als Lebens- und Begegnungsräume die 

Basis der Betreuung darstellen (Brockschnieder, 2017, S. 50). In der Reggio-

Pädagogik wird der Raum sogar als ĂErzieherñ beschrieben, der Bildungs- und 

Lernprozesse maßgeblich beeinflusst und unterstützt. Durch eine bewegungs- 

und bildungsfördernde Gestaltung von Räumen können Kinder ihr Umfeld ex-

plorativ entdecken und vielfältige Erfahrungen sammeln (Stahl-von Zabern & 

Böcker-Giannini, 2016, S. 297). Somit gilt der Raum, neben den betreuenden 

Personen, als Begleiter im Entwicklungsprozess der Kinder, der durch Umge-

bungsreize die Aktivität und Weiterentwicklung von Kindern fördert (Stahl-von 

Zabern, Kopic & von Zabern, 2014, S. 16). Folgende Anforderungen werden 

in der Reggio-Pädagogik nach Brockschnieder (2017, S. 47) an Räumlichkei-

ten gestellt:  

1. Wohlbefinden und Sicherheit erzeugen 

2. Lernanreize schaffen 

3. Beziehungen fördern 

4. Kommunikation ermöglichen 

Ist der vorhandene Raum begrenzt, so können Bereiche geschaffen werden, 

die verschiedene Funktionen haben (zum Beispiel Rückzugsorte, Lernorte, 

Spielorte). Gänge oder kleine Ecken können hierfür beispielsweise ebenfalls 

genutzt werden (Vollmer, 2015, S. 28f.). Textor (2004, S. 81) bestätigt den 

Ansatz der Schaffung von Spielecken und -bereichen für verhaltensauffällige 

Kinder. Die Aufteilung kann beispielsweise durch Möbel erfolgen, um kleinräu-

mige Bereiche zu schaffen. Größere Räume steigern bei verhaltensauffälligen 

Kindern das Aggressionspotential sowie den Laufdrang und verhindern ge-

meinsames Spielen (Textor, 2004, S. 81). Es gibt jedoch kein Musterkonzept, 
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dass universal anwendbar ist, da immer die örtlichen Gegebenheiten mitein-

bezogen werden müssen. Wichtig ist allerdings, dass auf die Bedürfnisse der 

Kinder eingegangen wird, indem es (Frei-)Raum für selbstständiges Handeln 

und für den Rückzug, aber auch für gemeinschaftliche Begegnungen (siehe 

auch 9.1 Bedürfnisse von Kindern im Schulalter) gibt. Die Räume oder Berei-

che sollten daher nach Funktionen eingeteilt und auch dementsprechend ge-

nutzt werden. 

Die Autorin der vorliegenden Masterarbeit merkt an, dass die Funktion einzel-

ner Räume/Ecken durch kleine Umgestaltungsmaßnahmen (Anordnung von 

Tischen, Raumteiler, Vorhänge, themenspezifische Materialien) je nach 

Schwerpunkt (zum Beispiel saison- oder interessensbedingt) verändert wer-

den kann. Ebenso sollte das Mobiliar auf die Größe der Kinder abgestimmt 

werden. Wenn beispielsweise nur eine einzelne Tischgröße vorgesehen ist 

(die auch für die erwachsenen BetreuerInnen und die älteren Menschen ge-

eignet ist), können mitwachsende Stühle eingesetzt werden, die verstellbar 

und somit für verschiedenste Altersgruppen geeignet sind. Für Basteleien oder 

andere persönliche Gegenstände kann beispielsweise durch offene Fächer ein 

eigener Platz für jedes Kind geschaffen werden (Vollmer, 2015, S. 28ff.). Far-

ben und Licht können abgestimmt auf die Kinder bunt sein, zu extreme Farb-

kombinationen und zu grelle Lichter sollten jedoch vermieden werden, da es 

ansonsten zu einer Reizüberflutung kommt, was insbesondere in der Betreu-

ung von Kindern mit Verhaltensauffälligkeiten oder Konzentrationsbeeinträch-

tigungen ungünstig ist (Vollmer, 2015, S. 28ff.; Textor, 2004, S. 81). Vollmer 

(2015, S. 28ff.) ergänzt, dass Wandleuchten und Deckenstrahler eine ange-

nehme Atmosphäre im Raum schaffen, wohingegen Neonleuchten zu vermei-

den sind. 

In den verschiedenen Räumen oder Bereichen sollten Bedingungen geschaf-

fen werden, die möglichst alle Sinne (verschiedene Materialien zum Ertasten, 

Blumen, Kräuter, Musik) ansprechen (Vollmer, 2015, S. 28ff.). Wird allerdings 

Musik eingesetzt, sollte diese nur mit gedämpfter Lautstärke gehört werden, 

um Kinder mit ADHS nicht zu beunruhigen und ihre Konzentration zu stören 

(Textor, 2004, S. 81). Da Lärm eine potentielle Stressquelle darstellt, sollten 
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Bereiche, in denen es eher laut ist, und Bereiche, die als Ruhebereiche ge-

dacht sind, voneinander getrennt sein. Zudem können Teppiche, Vorhänge, 

Akustikdecken oder Wandbehänge die Lautstärke in den einzelnen Räumen 

dämpfen (Opp, 2015, S. 19f.; Vollmer, 2015, S. 30). Insbesondere für Kinder 

mit ADHS spielt die Lautstärke in Räumen eine bedeutende Rolle und sollte 

nach Möglichkeit gering gehalten werden (Textor, 2004, S. 81). Bei der Ge-

staltung oder themenspezifischen Umgestaltung der Bereiche im Jahresrhyth-

mus sollten die Kinder immer wieder miteinbezogen werden und ihre Interes-

sensschwerpunkte miteinbringen dürfen (Vollmer, 2015, S. 28ff.). 

Hervorzuheben sind hier auch verwendete Formen, Farben sowie Materialien, 

da diese das Erscheinungsbild eines Raumes prägen und damit auch Verhal-

tensverweisen oder Reaktionen beeinflussen können. Kinder und Jugendliche 

sprechen dabei auf andere Farben an, als dies bei Erwachsenen und insbe-

sondere älteren Menschen der Fall ist. Zudem darf die psychologische Wir-

kung von Farben nicht vernachlässigt werden. In Bezug auf Kinder sind bei-

spielsweise die Primärfarben (rot, gelb und blau) zu bevorzugen, welche aller-

dings nicht die Präferenz älterer Menschen darstellen. Bei Kindern lösen diese 

Farben allerdings Reize aus und regen zum gemeinsamen Spielen an (Hauner 

et al., 2000, S. 5; Ärztliches Zentrum für Qualität in der Medizin, 2010). 

 

9.4 Gestaltungsanforderungen und -möglichkeiten im 

Außenbereich 

Bei der Gestaltung von Außenflächen, welche in der Kinderbetreuung einge-

setzt werden, sollte darauf geachtet werden, dass diese möglichst wenige Ein-

schränkungen, dafür aber viel Nutzungsfreiheit mit sich bringen. Ebenso ist es 

von Vorteil, wenn verschiedene Elemente wie beispielsweise auch Wasser-

spielmöglichkeiten eingesetzt werden (Utermark & Altgeld, 2009, S. 20). Uter-

mark & Altgeld (2009, S. 20) merken dazu jedoch an, dass die Wassertiefe 

aus Sicherheitsgründen eine Maximalbegrenzung von 20cm nicht überschrei-

ten darf. Ein spiel- und lernanregendes Außengelände für Kinder, das Raum 

für Begegnungen lässt, zeichnet sich nach Stahl-von Zabern & Böcker-Gian-

nini (2016, S. 306f.) dadurch aus, dass es naturnah und vielfältig ist. Ebenso 
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ist es von Vorteil, wenn das Gelände so angelegt ist, dass die Kinder auch 

Rückzugsorte haben und verschiedene Bereiche für sich entdecken können 

(Stahl-von Zabern & Böcker-Giannini, 2016, S. 306f.). Eine freie, überschau-

bare Außenfläche ohne Sichtschutz ist daher nicht zu empfehlen. 

In Bezug auf die Bodenbeschaffenheit erwähnen sowohl Utermark & Altgeld 

(2009, S. 20) als auch Stahl-von Zabern & Böcker-Giannini (2016, S. 306f.), 

dass unterschiedliche Geländemodellierungen, wie beispielsweise Hügel, 

Ebenen, Gruben, Nischen und Mulden, Außenräume für Kinder attraktiv ma-

chen. Die offenen Gruben und Mulden können wiederrum auch zum Spielen 

(matschen, graben, erbauen) genutzt werden. Zudem wird in beiden Literatur-

quellen die natürliche Beschattung durch Bäume und Pflanzen angeführt. Die 

Pflanzen und Büsche können außerdem wieder dazu dienen, den Außenraum 

in einzelne Bereiche zu gliedern, Rückzugsorte und ein Gefühl von Sicherheit 

zu schaffen (Utermark & Altgeld, 2009, S. 20). Utermark & Altgeld (2009, S. 

20) bemerken hinsichtlich Bepflanzung, dass hier auf ungiftige Pflanzen ge-

achtet werden muss. Nach Stahl-von Zabern & Böcker-Giannini (2016, S. 

306f.) können Rückzugsorte ergänzend zu oben Genanntem in das Außenge-

lände integriert werden, indem beispielsweise ein kleines Holzhäuschen, Tipis 

aus Weiden, Höhlen aus Büschen oder Kriechtunnel geschaffen werden. 

Neben den Rückzugsorten, braucht es jedoch auch Begegnungsorte, die zent-

ral gelegen sein und zudem Sitzmöglichkeiten für die gemeinsame Kommuni-

kation aufweisen sollten (Utermark & Altgeld, 2009, S. 20). In das Außenge-

lände integrierte Wege (Trampelpfade aus Steinen, Sand, Rindenmulch etc.) 

und ergänzende fest angelegte Wege (insbesondere auch wichtig in Hinblick 

auf das Befahren mit Rädern/Geräten und die Betreuung von älteren Men-

schen, deren körperlicher Zustand stark variieren kann) können zu den einzel-

nen Bereichen und Begegnungsorten führen und schaffen damit Orientierung 

im Außen (Stahl-von Zabern & Böcker-Giannini, 2016, S. 306f.). Werden die 

Wege mit verschiedenen Naturmaterialien gestaltet, so können sie aus Sicht 

der Autorin der vorliegenden Masterarbeit auch für Sinneserfahrungen (fühlen, 

tasten im Sinne eines Erlebnispfades/Barfußparcours) eingesetzt werden.  
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Sowohl Utermark & Altgeld (2009, S. 20) als auch Stahl-von Zabern & Böcker-

Giannini (2016, S. 306f.) raten von einem Überangebot an Spielgeräten ab 

und empfehlen stattdessen eine Außengeländegestaltung mit Naturmateria-

lien, welche das explorative Entdecken und kreative Freispielen anregt. Wer-

den jedoch Spielgeräte wie Rutschen oder Schaukeln eingesetzt, so sollten 

sie in die naturbelassene Landschaft integriert werden (Stahl-von Zabern & 

Böcker-Giannini, 2016, S. 306f.) und müssen auch gewisse Sicherheitsstan-

dards erfüllen (TÜV AUSTRIA GmbH, o. J.). Sichere Spielgeräte und Spiel-

plätze sollten nach der TÜV AUSTRIA GmbH folgende Kriterien erfüllen: 

¶ nötige Festigkeit und Standsicherheit 

¶ keine gefährlichen Fallen oder Spielabläufe mit klar erkennbaren Ge-

fährdungen 

¶ ausreichende Frei- und Fallräume sowie der freien Fallhöhe entspre-

chenden Fallschutz 

¶ regelmäßige Prüfung und Qualitätskontrolle der Spielgeräte 

¶ Vermeidung von Gefahrenstellen wie beispielsweise 

- Quetsch- und Scherstellen 

- Einzugsstellen im Bewegungsbereich 

- gefährliche Kopföffnungen 

Weitere Qualitätskriterien, Normen, Seminartermine, Auskünfte sowie An-

sprechpersonen sind auf der Website der TÜV AUSTRIA GmbH 

(https://www.tuv.at/loesungen/infrastructure-transportation/spiel-sport-und-

freizeitgeraete) und der TÜV AUSTRIA Schweiz GmbH 

(https://www.tuv.at/kontakt/tuev-austria-schweiz/spielplaetze-freizeitgeraete-

sicherheit) vorhanden. 

Spielerische Elemente, die zudem die feinmotorische Entwicklung fördern, und 

Orte zum Verweilen und Entspannen können nach Stahl-von Zabern & Bö-

cker-Giannini (2016, S. 306f.) durch folgende Gestaltungsaspekte geschaffen 

werden: 

 

https://www.tuv.at/loesungen/infrastructure-transportation/spiel-sport-und-freizeitgeraete
https://www.tuv.at/loesungen/infrastructure-transportation/spiel-sport-und-freizeitgeraete
https://www.tuv.at/kontakt/tuev-austria-schweiz/spielplaetze-freizeitgeraete-sicherheit
https://www.tuv.at/kontakt/tuev-austria-schweiz/spielplaetze-freizeitgeraete-sicherheit
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¶ Bewegungsbaustelle: 

Eine Bewegungsbaustelle kann (wie auf dem nachfolgendem Bild) mit 

Brettern, Kästen, Reifen, Rohren, etc. gestaltet sein. Kinder haben 

dadurch die Möglichkeit, die Baustelle immer wieder neu zu gestalten, 

sich auszuprobieren und verschiedene Bewegungsabläufe zu probie-

ren, die sie nach ihren Bedürfnissen adaptieren können. 

 

Abbildung 6: Beispiel einer Bewegungsbaustelle aus Berlin 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Bewegungsbaustelle Berlin. (o. J.). Was ist die Bewegungsbau-

stelle? Download von https://www.bewegungsbaustelle.berlin/bewe-

gungsbaustelle/ 

 

¶ Fuß- und Handtastparcours sowie Labyrinthe: 

Fuß- und Handtastparcours und Labyrinthe lassen sich aus verschiedenen 

Naturmaterialien wie Steinen, Sand, Zapfen, Rindenmulch und Pflanzen anle-

gen. Sie dienen aus pädagogischer Sicht zur Förderung der Selbstwahrneh-

mung, da die Kinder durch die Sinneserfahrungen ausgelöst durch die ver-

schiedenen Materialien (weich/hart, kratzig/glatt, kalt/warm, klein/groß) den ei-

genen Körper erfahren und spüren. Auf dem Außengelände eigenen sich hier-

bei insbesondere Naturmaterialien, um die Neugier zu wecken.  

 

https://www.bewegungsbaustelle.berlin/bewegungsbaustelle/
https://www.bewegungsbaustelle.berlin/bewegungsbaustelle/
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Abbildung 7: Barfußpfad für Kinder 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Fabry, H. (2009). Der neue Barfußpfad ist der Hit im Kindergarten. 

Download von https://www.badische-zeitung.de/der-neue-barfusspfad-ist-der-

hit-im-kindergarten--17568865.html 

 

Abbildung 8: Labyrinth für Kinder 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Richter Spielgeräte GmbH. (o. J.). EVOPÄD®-Trainingsparcours. 

Download von https://www.richter-spielgeraete.de/fileadmin/con-

tent/ml/Spielgeraete/Downloads/de/Broschueren/Evopaed-trainingspar-

cours.pdf 

https://www.badische-zeitung.de/der-neue-barfusspfad-ist-der-hit-im-kindergarten--17568865.html
https://www.badische-zeitung.de/der-neue-barfusspfad-ist-der-hit-im-kindergarten--17568865.html
https://www.richter-spielgeraete.de/fileadmin/content/ml/Spielgeraete/Downloads/de/Broschueren/Evopaed-trainingsparcours.pdf
https://www.richter-spielgeraete.de/fileadmin/content/ml/Spielgeraete/Downloads/de/Broschueren/Evopaed-trainingsparcours.pdf
https://www.richter-spielgeraete.de/fileadmin/content/ml/Spielgeraete/Downloads/de/Broschueren/Evopaed-trainingsparcours.pdf
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¶ Kräutergärten, Wasserspielanlagen und Steingärten: 

In Kräutergärten, Wasserspielanlagen und Steingärten haben Kinder die Ge-

legenheit zu matschen, zu bauen, zu fühlen, zu gestalten und selbst etwas 

anzubauen bzw. die verschiedenen Kräuter olfaktorisch wahrzunehmen (=Ge-

ruch, Riechwahrnehmung).  

Abbildung 9: Kräutergarten 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Grün macht Schule KinderGARTEN. (o. J.). Natur entdecken und er-

forschen. Download von http://www.gruen-macht-schule-kindergar-

ten.de/gms/index.php/natur-entdecken-und-erforschen 

Abbildung 10: Wasserspielanlage 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Pieper Spielgeräte und Freizeitanlagen. (o. J.). Wasserspielanlage 

Rietberg. Download von https://www.pieperholz.de/de/spiel-und-freizeitgera-

ete/wasserspielgeraete/wasserspielanlagen 

http://www.gruen-macht-schule-kindergarten.de/gms/index.php/natur-entdecken-und-erforschen
http://www.gruen-macht-schule-kindergarten.de/gms/index.php/natur-entdecken-und-erforschen
https://www.pieperholz.de/de/spiel-und-freizeitgeraete/wasserspielgeraete/wasserspielanlagen
https://www.pieperholz.de/de/spiel-und-freizeitgeraete/wasserspielgeraete/wasserspielanlagen
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Abbildung 11: Steingarten 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Grün macht Schule KinderGARTEN. (o. J.). Natur entdecken und er-

forschen. Download von http://www.gruen-macht-schule-kindergar-

ten.de/gms/index.php/natur-entdecken-und-erforschen 

 

¶ Rückzugsorte: 

Die oben bereits erwähnten Rückzugsorte lassen sich durch Kriechtun-

nel, Hecken, Gebüsch, Tipis aus Weiden, Hängematten unter Bäumen 

oder Holzhäuschen natürlich in die Außenlandschaft einfügen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.gruen-macht-schule-kindergarten.de/gms/index.php/natur-entdecken-und-erforschen
http://www.gruen-macht-schule-kindergarten.de/gms/index.php/natur-entdecken-und-erforschen



















































































































































































